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Immer feste drtiffl
Es weht ein scharfer politischer Wind in den preußischen

Strafkammern ! Die Staatsanwälte fahren schweres Geschütz
gegen die Kämpfer der Opposition auf und auch die Richter
scheinen sich den erfrischenden Grundsatz : Immer feste druff !

zu eigen zu machen . Vor wenigen Tagen erst ist die Ge -

nossin Rosa Luxemburg mit grausamer Strafe belegt
worden , weil sie den „ Lebensnerv des Staates " , den Milita -
rismus , angetastet haben soll und gestern hat das Berliner

Landgericht gegen den Schriftsteller Hans Leuß sechs
Monate Gefängnis ausgesprochen wegen angeblicher Beleidi -

gung des . deutschen Kronprinzen . Wegen angeblicher
Beleidigung , denn wer mit der nötigen Unbefangenheit den

„ verbrecherischen " Artikel „ Wilhelm der Letzte ? " in Nr . 2
der „ Welt am Montag " liest , wird darin richtige Folgerungen
aus richtigen Tatsachen in Fülle , aber nimmer eine „ Bc -

leidigung " des Thronerben finden . Im schlimmsten Falle
wird man anerkennen müssen , daß es hier nur so aus dem
Walde herausschallte , wie hineingeruscn wurde .

Und Friedrich Wilhelm , Kronprinz von Preußen und des

Deutschen Reiches , liebt es , kräftig und laut in den Wald

hineinzurufen . Als simpler Sterblicher hätte er noch lange
nicht das wahlfähige Alter erreicht , da begann er schon
sich bemerkbar zu machen und schmähte die größte Partei des
Landes als „ Elende " , eine Erscheinung , die nicht so ganz be -

fremdlich wirken konnte , denn die Weisheit , daß wie die Alten

sungcn , sodieJungen zwitschern , wird auch an dem Tor von Hohen -
zollernschlössern nicht außer Kraft gesetzt . Tann betätigte er

sich hier und betätigte sich dort , und wenn man deS Krön -

Prinzen Leben nur aus der Perspektive des Films ansah , war
es ein geistig nicht sehr inhaltreichcs , aber liebenswürdiges und

frisches Dasein , das sich hier abrollte . Tennisspiel , Schwudrons -
exerzieren , Festessen , Steinbockjagdcn , ein Kind , Polo -
spiel , Bataillonscxerzieren , Festessen , Damwildjagden und

noch ein Kind , Tennisturnier , Regimcntsoxcrzicren . Festessen ,
Tigerjagden und ein drittes Kind — so flössen die Tage des

künftigen deutschen Kaisers und Königs sanft und lieblich da -

hin , um den talmudischcn Vergleich zu brauchen , wie ein Haar ,
das man durch die Milch zieht . Aber nicht umsonst rollt das
Blut Friedrich Wilhelms IV . und Wilhelms II . in diu Adern
des jungen Herrn , und ab und an regte sich der stürmische
Drang unter der verschnürten Husarcnjacke , nach außen poli -
tisch zu wirken . Der kleine Kreis , in dem er sich dem An -

schein nach sehr wohl fühlt und in dem er vertraute Be -

ziehungen anknüpfte , stand mit seilten landläufigen Anschau -
ungen dem Empfinden des deutschen Volkes so fern wie nur

möglich . Tonangebend war in diesem Kreise jener saftige Voll¬

blutjunker von Januschau , der lieber heute als morgen des

Deutschen Reiches Verfassung auf eine ostelbitche Mistgabel
spießen und auf einen ostelbischen Misthaufen�chleudern
möchte . Sage mir , mit wem du umgehst , und ich sage dir ,
wer du bist I Kein Wunder denn , daß dieser Friedrich
Wilhelm keinen Schimmer des üblichen Kronprinzenliberalismus
ausstrahlte , sondern daß er sich ganz im Sinne der ostelbischen
Herrenrasse auswirkte , wenn einmal in seiner Bntst der Mut

seine Spannkraft übte . Das geschah besonders , als er dem

Oberst von Zabern , der einer Aufmunterung wahrhaftig nicht
bedurfte , die „ berühmt " gewordenen Telegramme sandte t

„ Bravo ! " und „ Immer feste druff ! "
Nun könnte man interessante Vergleiche anstellen und

fragen : Wenn es Aufforderung zum Ungehorsam gegen die

Gesetze war , was die Genossin Rosa Luxemburg getan ,
was ist dann , angesichts von Reuters nachgewiesen unge -
sctzlichcm Treiben , die Aufpeitschung : „ Immer feste druff ! ?

Aber wie immer die Antwort auf diese Frage lauten mag ,
eines ist sicher t wer mit so unterstrichener Gebcrde sich poli -

tisch vordrängt , der muß auch eine nicht ganz sanfte Kritik

vertragen können . Ein Kronprinz , der nur Tennisbälle über

das Netz schleudert , hat berechtigten Anspruch darauf , nur hin
und wieder im Sportteil der Presse aufzutauchen ; aber ein

Thronerbe , der so bedenkliche Telegramme wie das an den
Kommandeur der 99er in die Welt schleudert , darf nicht ent -

rüstet sein , wenn sich die Leitartikel liebevoll mit den lebhaften
Aeußerungen seines Tatendranges beschäftigen .

Tics uitanicht mehr geschah in dem Artikel der „ Welt
am Montag " , dessen Autorschast Hans Leuß jetzt niit

sechs Monaten in einsanier Kerkerzelle büßen soll . Logisch
wurde da ausgeführt , daß mit solchen Sprüngen der Kron¬

prinz � lediglich Wasser auf die Mühlen der rcpu -
blikanischen ProAtganda leite . Die Strafkammer aber sah
in diesen Aussühningen nur Ausdrücke der . Mißachtung ,
und die böswillige Absicht der Ehrverletzung und billigte dem

Angeklagten nicht einmal mildernde Umstände zu . Allerdings
weckt die Urteilsbegründung nicht den Eindnick , als hätten die

Richter leicht und glatt die Begründung für die Mißachtungs -
und Ehrverlehungsabsicht des Angeklagten gefunden . Als eine

besondere Niedertracht wurde Herrn Leuß sogar die Fest -
stellung aufgemutzt , daß in dem Regimentsbefehl beim Ab -

schied von den Totenkopf - Husaren der Drang des Gefühls
auch des Kronprinzen Herrschaft über die Sprache erschüttert
habe . Im Hause des Gehängten soll man nicht vom Strick
reden , und ausgerechnet preußische Juristen sollten lieber nicht
daran erinnern , welche Sünden oft gegen den heiligen Geist
der deutschen Sprache begangen werden . Auch Hohcnzollern

haben sich zahlreich unter diesen Sündern befunden und mit

den meisten von ihnen verhielt es sich wie mit jenem deutschen
Kaiser des Mittelalters , der auf einen gröblichen Sprach -
schnitzer aufmerksam gemacht , barsch erwiderte , ein Kaiser stehe
supra gpÄmina. tica,m , über der Grammatik .

Aber es enthüllt die schwache Position der preußischen
Justiz in diesem Lkronprinzen - Beleidigungsprozeß , daß sie zu
solchen Beweisstücken ihre Zuflucht nehmen muß . Freilich
würde sie auch mit einer noch bedenklicheren Argumentation
den rauschenden Beifall dcr ' ' cchtpreußischcn Leute einheimsen .

Diese skrupellosen Bursche wollen eine Politische Justiz , die

ordentlich dazwischen Pfeffert , eine Justiz , die sich nicht nach
den Grundsätzen objektiven Rechts , sondern nach den „ Staats -

Notwendigkeiten " , das will sagen : nach den Interessen der

jeweils herrschenden Sippe richtet . Diese skrupellosen
Bursche jauchzen hell auf , daß die Schonzeit vorüber

und die Treibjagd auf Sozialdemokraten und ähnliches
Gelichter wieder eröffnet ist . Jetzt heißts , einen an -

ständigen Streckenbcricht zustande zu bringen . Rosa
Luxemburg — ein Jahr Gefängnis ! Hans Leuß —

sechs Monate Gefängnis ! Und morgen zieht man von neuem

auf die Pirsch , denn auch gegen den Genossen Meyer vom

„ Vorwärts " und gegen Herrn Z e p l e r vom „ Freien Weg "
wird in den nächsten Tagen der Staatsanwalt das Pathos

, seiner sittlichen Entrüstung wegen angeblicher Kronprinzen -
beleidigung ausströmen lassen . Und muß es nicht den konser -
vativen Dcntagogen gelingen , den letzten Spießbürger im

faulsten Ofcnbankwinkel mit solchen Urteilen gegen das deutsche
Republikanertum auf die Beine zu bringen ? Dieser Spießer
angenehme Gilde kennt Friedrich Wühelnt nur aus dem Kien -

topp : wie er in elegantem Sprung über Hürden setzt , wie er
mit „ Cilly " — ach Jotte doch ! — den Morgenkaffee
nimmt , wie er arme Jungcns in die Ferienkolonie schickt ,
und wie er sich überhaupt vor Leutseligkeit nicht zu

lassen weiß . Und da kommen diese widerwärtigen radikalen

Revoluzzer und besudeln uns unsere heiligsten Gefühle — die

Filzpantoffeln aus und mit dein konservativen Stimmzettel
an die Urne ! Hurra !

Aber das deutsche Volk besteht nicht nur aus Spieß -

bürgern , und dichte Massen zwischen Memel und Bclt , zwischen
Rhein und Alpen werden sicherlich von solchen Urteilen zu der

Erkenntnis aufgerüttelt , daß es mit einer republikanischen
Staatsverfassung doch nicht so ohne ist und daß

auch die Losung : „ Immer feste � druff !", wenn denn

schon einmal Farbe bekannt werden muß , sich hören

lassen kann . Wenn Herr v. Oldenburg darum

ein wahrer Freund des Kronprinzen ist und ihn nicht nur als

Werkzeug fiir den „ gesunden Egoismus " seiner Klassengcnossen
betrachtet , müßte er ihm in seiner derben Deutlichkeit sagen :

Königliche Hoheit , für den künftigen Kaiser ist es nicht ganz
die rechte Art , sich die Liebe der deutschen Volksmassen zu er -
iverben , indem er mit den Skalpen ihrer Wortführer sein
Wigwam schmückt . Und Tennisspielen ist besser als Tele -

graphieren . Denn wenn es auch niemanden zum Mon -

archismus bekehrt , so treibt es doch auch niemanden zum
Republikanismus . _

Mobilmachung gegen öie

Rote Woche .
Soeben erhallen wir die vertrauliche Mitteilung , daß die

preußische Regierung Anweisung gegeben bat , unsere

Arbeit in der Roten Wocke so viel als möglich zu erschweren . Die

Regierungspräsidenten haben dieser Anordnung der preußischen Re -

gierung dadurch Folge gegeben , itliß sie an die Landratsämter durch

einen geheimen Erlaß die Anweisung gaben , die Gendarmen und

Polizeibehörden sofort zu beauftragen , in der Roten Woche alle

P l a l a t e der Sozialdcmolratie . die in den Wirtschaften ausgehängt

werden sollten , sofort zu konsiSzieren und über die Anhänger
ein Strafmandat zu verhängen . Das Bargehen gegen die

Rotc - Woche - Plakate soll gegründet werden auf § 9 des alten

preußischen PrcßgesetzeS vom 12. Mai 1851 .

Dieser durch das Reichspreßgesctz leider nicht beseitigte alte Rest

aus der Reaktionszeit verbietet politische Plakate ; gestattet sind �
nur Ankündigungen nichtverbotener Bersammlungen , Ankündigung von

'

Vergnügungen oder Plakate , die sich mit gestohlenen , verlorenen�

Sachen , Verkäufen usw . beschäftigen . Auch Gcichästsplakate , die

zum Zwecke der Reklame aus polnische Vorgänge Bczua nehmen , [
fallen unter das Verbot des preußischen Prcßgesetzes.�Jjs ist kein :

Zweifel , daß Anzeigen wegen Anichlagens politischer Makate auch �

zur Beslrarung der „ Mtssetäter " führten . Aber der § 9 verbietet j

nur . daß Plakate angeschlagen . oder „ in sonstiger Weise öffentlich

ausgestellt " werden . Das Verteilen von Druckschriften
in geschlossenen Räunren ist von einer Polizei - !
lichen Erlaubnis nicht abhängig . Wenn der preußische

'

Polizeiminister mit seinen Truppen gegen die Rote Woche zu Felde �
zieht , so können die Gendarmen wohl darüber wachen , daß polniiche �
Plakate nicht an die Säulen und nicht an die Häuser kominen . Sie

können wohl auch in der einen oder anderen Gastwinschast ein an

die Wand angeschlagenes Plakat „konfiszieren " , aber sie können

nicht hindern , daß Druckschriften , die sich auf die Rote Woche be -

ziehen , in den Räumen der Gastwirtichasten verteilt werden . Ber -
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gißt dann ein Gast , das ihm gegebene Blatt mitzunehmen — und

das wird mehr als einem passieren — und bedecken sich dann

die Tische langsam mit solchen Druckschriften , dann ersüllt die ge -

fährliche Rote Woche doch ihren Zweck und Polizei , Landrat ,

Regierungspräsident und Minister sind machtlos , das zu hindern .
Den Genoffen im Lande aber wird dieses Vorgehen der

preußischen Regierung ein kräftiger Ansporn sein , die Rote

Woche zu einem glänzenden Erfolge der Sozialdemokratie zu ge -

stalten . Man fürchtet die Sozialdemokratie , man

klammert sich an alle verstaubte Gesetzesbestimmungen , nm die

Agitation zu hindern . Man bietet Gendarmen und Polizisten auf —

alles umsonst ! Die Sozialdemokratie spottet dieser ohnmächtigen

Versuche , sie im Fortschreiten aufzuhalten . Diesen Beweis wird die

Rote Woche erneut erbringen t Viele Tausende neuer Mit -

g l i e d e r und viele Tausende neuer Veserdes „ Vor -

w ä r t s " werden das Ergebnis sein . Alle offiziellen Kampfansagen

gegen die Rote Woche werden nur dazu beitragen , den Triumph der

Sozialdemokratie zu erhöhen . �

€ tn neues Polizeigesetz .
Unter dem harmlos klingenden Titel : „ Entwurf eines Ge -

sctzcs betreffend Abänderung einiger Paragraphen der Gewerbe -

ordnung " ist dem Reichstage ein Gesetzentwurf z ' agegangcn , der
als außerordentlich schlimmes Polizcigesetz bezeichnet werden muß .
Der Entwurf will die Verhältnisse im Gasdivirts - und Schank -
grwerbe einer Neuregelung unterziehen und en . hält gleichzeitig
Vorschriften über die Veranstaltung von Singstpielcn , Gesängen
und deklamatorischen Vorträgen , Vorführung vom Personen oder
Tieren oder theatralischen Vorstellungen , bei dcnen ein höheres
Jntereffe der Kunst oder Wiffenschaft nicht obwo/ltet , ferner Licht -

spielen , die in Wirtschaften oder sonstigen der Oeffcntlichkeit zu -
gänglichen Räumen dargeboten werden .

DaS neue Gesetz bestimmt , daß allgemein be' l der Gench�iigttng
zum Betriebe einer Gast - oder Schankwirtschaft die Bedürfnisfrage
nachgewiesen werden muß . Die Erlaubnis zum Betriebe einer

Gastwirtschaft darf nicht erteilt werden , wenn , der Nachsuchende
nicht die erforderliche Zuverlässigkeit in bezug auf den Gewerbe -
betrieb besitzt , insbesondere wenn zu besürchteiv steht , daß er das
Gewerbe Atr Förderung der Völlerei , des verbotenen Spiels , der

Hehlerei , der Unsittlichkeit oder zum Vertriebe , verfälschter oder
verdorbener Nahrungs - oder Genußmittel mißbrauchen werde . Der

Kleinhandel mit Branntwein oder Spiritus darf weder mit einer

Sdhattlroirtschaft mit nicht geistigen Getränken , noch mit einer

Speisewirtschaft zusammen betrieben werden . Die Landeszentral -
behörde kann im Interesse der Gesundheit und ' der Ausrechterhal -
tung der guten Sitten und des Anstandcs in den Gast - und

Schanklvirtschaften , insbesondere über die Zulassung , die Bcschäf -
tiflung und die Art der Entlohnung weiblichav Personals Be -

stimmungen treffen . Der Ausschank von Absyntls oder verwandten
Getränken kann beschränkt oder ganz verboten werden . Diese Bc -

stimmungen finden auch Anwendung auf Vereine , die den geinein -
schaftlichen Einkauf von Lebens - und Wirtschastsbodürfnisscn ziim
Zweck halien ; besonders werden darunter die Kon -

su in vereine verstanden iv erden müssen .
Die künstig vorgeschriebene Erlaubnis zum Betriebe von Sing -

spielen , Lichtspielen usw . ist zu versagen , wenn gegen den

Nachsuchenden Tatsachen vorliegen , welche die Annahme recht -

fertigen , daß die beabsichtigten Veranstaltungen den Gesetzen oder

den guten Sitten zuwiderlaufen werden oder wenn der Nach -

suchende die erforderliche Zuverlässigkeit nicht nachzuweisen ver -

! mog; ferner oann , wenn der den Verhältnissen des Bezirks ent «

sprechenden Anzahl von Personen eine solche Erlaubnis bereits

erteilt ist . Auch für diese Betriebe wird sonach die Bedürfnisfrage
eingeführt .

Gewerbsmäßige instrumentale Musikaufführungen jeder Art

und gewerbsntäßige phonographische Borführungen in Schauktoirt -
schaften oder anderen öffentlichen Orten können verboten oder bc -

schränkt werden , wenn die Nachbarschaft erheblich belästigt wird .

In der Begründet ng wir » ausgeführt , daß strengere Vor -

schristcn über den Betrieb von Gastwirtschaften erlaffcn werden

müssen , weil besonders in den größeren Städten oft solche Per -
soncn zu diesem Gewerbe greifen , die wegen unzureichender

Charaktereigenschaften oder Arbeitslust in anderen Unter -

nehmungen Schiffbruch gelitten haben und die Hoffnung hegen ,
als Wirt auf leichtere Art bei einem gewissen Wohlleben ohne

ernstliche Arbeit ein Auskommen zu finden . Solche Wirte sind es

zumeist , die durch Duldung und Förderung der Völlerei und Un -

zucht , namentlich auch durch Heranziehung weiblicher Bedienung ,

schwere Mißstände hervorrufen , gegen die der Entwurf an -

kämpfen will . Es steht zu befürchten , daß unier diesen Umstänoen
auch die politische Gesinnung des um eiixe Kon -

zession Nachsuchenden zum Anlaß genommen
wird , ihm die Konzession zu verweigern . Der Gesetzentwurf
will einer Anzahl offenbarer Schäden entgegenwirken , so z. B. dem

Ueberhandnehmen der Animierkneipen ; gleichzeitig aber räumt er
der Polize < soviel Rechte ein , daß es künftig tatsächlich vom Be -
lieben der Polizei abhängen wird , ob jemand eine Gast - oder

Schankwtrtschaft betreiben darf oder nicht .
In der Begründung wird weiter darauf hingewiesen , daß

durch den Gesetzentwurf auch die sogenannten Kaffecschänkcn , so -
weit in ihnen Unsittlichkeit vorkommen , und ferner die unser dem
Namen „ Bouillonkeller " bestehenden Betriebe unterdrückt werden

sollen . Außerdem will man den Weinstuben , Teesalons , Bars usw .
zu Leibe gehen , soweit in ihnen Kellnerinnen beschäftigt werden .



Em Vorteil ist es dagegen , dag der Eniwurf der Behörde die Mög -
lichkeit gibt , vorzuschreiben , daß der Unternehmer dem weiblichen
Personal einen festen Lohn zahlen muß und die Entrichtung von

irgendwelchen Abgaben nicht fordern darf . Das Verbot ' des Han -
delns mit Absynth wird damit begründet , daß durch den Genuß
dieses Getränkes schwere Gesundheitsschädigungen eintreten .

Soweit sich die Vorchristen , gegen die H n e m a t o g r a p h i -

fchcn Unternehmungen wenden , wird in der Begründung
dargelegt , daß manche dieser Veranstaltungen auf die Jugend
ebenso vergiftend einwirken , wie die Schmutz - und Schundliteratur .
Die Begründung ist so unschlüssig und so dehnbar , daß man die

Befürchtung
'

nicht von der Hand weisen kann , daß schließlich die

Polizeibehörde das neue Gesetz noch dazu verwenden würde , um

kinematographische Vorführungen zu unterdrücken , die im Jnter -
esse der freien Jugendbeivegung veranstaltet werden .

Soll der Entwurf Gesetz werden , so mutz er gründlich um -

gearbeitet werden ; vor allen Dingen ist es absolut untunlich , die

Befugnisse der Polizeibehörde noch weiter zu vermehren , ganz ab -

gesehen davon , daß der Zweck, de » das neue Gesetz verfolgt , am

besten dadurch erreicht würde ,
'

oaß man die Volksauftlärung
fördert und die soziale Lage der Schichten , die ausgebeutet werden ,

hebt .

Gesterrdchischer Jammer .
Aus Wien wird uns vom 4. März geschrieben :
Am Donnerstag soll das Abgeordnetenhaus wieder zu -

saminentreten , nachdem es im Juni entfernt werden mußte ,
um dem § 14 Platz zu inochen . Aber die Aussichten , mit denen
die Frühjahrstagung eröffnet wird , sind die denbar schlech -
testen : iin Hintergrunde lauert die O b st r u k t i o n und allen

Ernhtes wird bereits von der Auflösung des arbeitsun -

fähigen Hauses geredet . Kein Mensch könnte zwar sagen ,
was mit der Auflösung an der Krankheit , die ja außerhalb
des Parlaments ihren Sitz hat , geändert werden könnte : aber

die Äegierung , die auflöst , denkt dabei weniger ans Parla -
ment ols an sich . Sie kommt scheinbar aus der Sackgasse ,
und so lange das neue Haus nicht da ist , bleibt fite im Amte .

Und d ci s ist den österreichischen Regierungen , wie sie sich ,

unterstuHt von dem hohen Alter des Kaisers , herausgebildet
haben , htmte die Hauptsache .

Dys ' . Unheil kommt diesmal , wie schon oft , von Böhmen

her . Dort ist , wie man vielleicht noch weiß , das verfassungs -
mäßige Lpben seht Jahren verschüttet . Ter Landtag war

von seiner Geburt her obstruiert , und zwar so gründlich
obstruiert , daß er ; es in den fünf Jahren seines Bestehens
nicht einmal zur Konstituierung brachte . Die Finanznöte
des Landes wur ' den schließlich so arg , daß sich die Regierung
zum > Eingreifen entschließen mrißte : sie löste den Landtag im

Sommer des vorigen Jahres auf , beseitigte den gewählten
autonomen Landesausschuß und fetzte das Land gleichsam
unter Sequester , indem die Verwaltung in die Hände einer

von der Reginrung aus Beamten der Statthalterei gebildeten
Verwaltungsk . tzmmission übertragen wurde , der , um die

ärgsten Finanzschwulitäten zu beseitigen , namhafte Steuer -

exhöhungen bewilligt wurden . Inzwischen wurden die Ver -

suche fortgesetzt , ztvischen den hadernden Nationen einen Aus -

gleich zustande zu bringen , der die Wiederaufrichtung des

Landtqgö ermö glicht hätte . Diese Versuche wurden um so
dringender , als die Dschechen , die die Beseitigung der auto -

nonren Landesuerwaltung als eine schwere Demütigung
empfinden , als eine Depossedierung ihres „ glorreichen

KönigSeichs " erk . Iärt hatten , ohne böhmischen Landtag werde

es keinen Reichswt gehen : eben infolge ihrer Obstruktion
gegen das Bugjdetprovisorium mußte das Parlament im

Januar heimgesckjickt werden . Die Versuche sind aber auf der

ganzen Linie gescheitert . Tie Regierung Stürgkh hatte sich
hinreißen lassen , in den Vorlagen , die sie den Unterhändlern
als „ Material " unterbreitete , dem tschechischen Standpunkt
nach der Zweispj . achigkeit in ganz Böhmen mehr als nötig
entgegenzukonrm « n — wohl deshalb , um die Tschechen von

der Obstruktion abzubringen — : dadurch hat sie aber wieder

den Furor der deutschen geweckt , die nun am letzten Sonntag
in Prag das Vcnhandeln auf der Grundlage dieser Vorlagen
rundweg abgelehnt haben . Hierbei hat die Gereiztheit der

deutschböhmischen Wähler infolge des unfruchtbaren fünf -

jährigen Obstruktionskrieges natürlich Anteil : auch spielen
die Eifersüchteleien zwischen den deutschbürgerlichen Parteien
mit . denen es allen an Ernst und Verantwortlichkeitsgefühl
fehlt , und die alle nur daran denken , vor den Wählern als die

„ Radikaleren " dazustehen . Wie sehr diese Parteien des deut -

scheu Bürgertums von Demagogie verseucht sind , offenbart
sich auch in ihrer geradezu krankhaften Wut gegen die So -

zialdemokratie ; während die tschecksisch -bürgerlichen Parteien
die Beiziehung der Sozialdemokraten zu den Ausgleichsver -
Handlungen geradeaus forderten , machten die Deutschbürger -
lichen aus dem Fernhalten der deutschen Sozialdemokraten
von den Ausgbeichskonferenzen geradezu eine Kabinettsfrage !
( Nebenbei bemerkt , haben die Separatisten der Einladung
entsprochen , obwohl die deutschen Sozialdemokraten danach

nicht eingeladen wurden : j ! in neuer Beweis ihrer Auffassun -

gen von proletarischer Solidarität ! ) Jedenfalls steht die

Sachlage so , daß der Ausgleich in immer weitere Ferne rückt ,

daß man heute nicht einmal an Verhandlungen über den

Ausgleich denken kann ! Nun kommt das Parlament wieder

zusammen und kann wieder sofort vor dem Dilemma stehen :

ohne Landtag kein Reichsrat ! Vielleicht würde aus diesem

Dilemma ein Wechsel der Regierung den Ausweg weisen —

dies um so mehr , als die Regierung Stürgkh total anfge -

braucht ist , im ganzen Parlanient nicht einen rechtschaffenen

Anhänget hat und schon längst mit ihrem Witz zu Ende ist .

Aber daß er ein Hindernis sei , fällt dem Grafen Stürgkh

nicht ein . und von der Krone ist ein Eingreifen , wie es vor -

mals geschah , als ein stütziges Kabinett zu beseitigen war ,

nicht mehr zu erwarten . So steht man den Dingen einfach
wehrlos gegenüber .

Die Sachlage verschärst sich noch , weil der Reichsrat
wieder einmal den Militarismus roboten soll : es soll eine

namhafte Kontingentserhöhung beschlossen werden , man

braucht die Ermächtigung zu einer Anleihe von einer halben

Milliarde , da durch die Rüstungen während des Balkankrieges
die Kassen bis zur Neige ausgeschöpft siüd , uird schließlich
sollen dreihundert Millionen für strategische Bahnen in Bos -
nien bewilligt werden . Das alles ist freilich ohne Reichsrat
nicht zu machen : wenn es aber mit dem Reichsrat auch nicht
geht ?

Ueberhaupt ist die gesamte Situation des Habsburger -
reichs unsäglich düster . Tie Möglichkeit kriegerischer Ver -

Wickelungen , nach mehreren Fronten , hängt wie eine schwere
Gewitterwolke über dem gequälten und zerrissenen Reich .
Trotz der äußerlichen Ruhe ist der ganze Süden innerlich im

Abfall begriffen . Der Hochverratsprozeß gegen die ungari -

schen Ruthenen , die Höllenmaschine in Debreczin sind wahre
Flammenzeichen : mit deni Schreckensregiment der magyari -
schen Oligarchie sind die zentrifugalen Kräfte , die nun auch
in Ungarn wach werden , nicht zu bannen . Das schlimmste
ist freilich die erschreckliche Unzulänglichkeit des Regierens in
beiden Ländern : man denkt nur noch an den Augenblick , und

von einer die EntWickelung überschauenden Einsicht ist nichts
zu bemerken , lieber das ganze Staatswesen breitet sich eine

wahre Hoffnungslosigkeit , die alles niederzwingt und gegen
die kein Elan , keine Kampffreudigkeit aufkommt . Das Ge -

fühl , in einem Sumpf zu leben , der alles Lebendige in seinen

Schlamm zieht , übermannt nun jedermann in diesem Staate .

Tie Obstruktion .

Wien , S. März . Das Abgeordnetenhaus ist heute
wieder zusammengetreten . Vor dem Uebergaug zur Tagesordnung
ergriffen die Abgeordneten Kramarcz und Stanek das Wort
und gaben eine Tarstellung der Ausgleichsverhandlungen .
Der Präsident entzog beiden nach wiederholten Aufforderungen ,
einen Antrag zu stellen , unter dem Lärm ihrer Parteigenossen
schließlich das Wort . Auch dem nächsten Redner Baxa ( tschechisch -
radikal ) wurde das Wort entzogen , wobei die Tschechen
großen Lärm machten , indem sie mit den Pultdeckeln klopften .
Der Präsident unterbrach darauf die Sitzung .

politische Leberflcht .
Die Ostmarkenzulagen .

AuS dem Reichstag , 5. Februar . Ein Beweis für
die Nichtachtung , mit der die Reichsregicrung das Reichs -
Parlament behandelt , ist die Tatsache , daß die Ostmarken -
zulagen für Postbeamte , die berüchtigte KorrnptioNsprämie
im Nationalitätenkampf , vom Reichstag 1912 und 1913

gestrichen wurden und gleichwohl wieder im Etat für 1914

erschienen . Zwar wurden sie in der Budgetkommission
schon ausgemerzt , aber unermüdlich , zäh und zudringlich wie

sie sind , suchen die Hakatisten sie mit Anträgen in der Etats -

lesung im Plenum wieder herzustellen . Vergebliches Bemühen !
Aber ehe zwei namentliche Abstimmungen — der trockene

politische Chronist verweist hier auf die Schilderung der

Schreckensszenen an der Spitze der Berliner Nachrichten —

alle Hoffnungen der eingeschworenen Polenfresser zuschanden
gemacht , tobt der Kampf der Wagen und Gesänge um die

Ostmarkenzulagen . Der Junker Westarp , der „gelernte "
Junker Mertin und der Nationalliberale Schlee redeten
den „ nationalen " Parteien wie einem kranken Gaule gütlich
zu und beschworen sie, die ganz „unpolitischen " Vorlagen doch
zu bewilligen , ober die Genossen N o s k e und Ledcbou r ,
der ein lebhaftes Tirailleurgefecht nicht nur gegen die Haka -
tisten , sondern auch gegen den Präsidenten Paasch « führte ,
machten ihnen einen Strich durch die Rechnung , indem sie den

politischen Charakter dieser Prämien dartaten .

Nach den Schrcckensszenen bei der namentlichen Ab -

stimmung verebbte die Debatte wieder in Einzelfragen und

Einzelwünschen .
Morgen kommt das Postscheckgesetz dran .

Abgeordnetenhaus .
Ter Weiterberatung de ? Handelsetats ging am Donnerstag

im Abgeoröneterchanft : Mc Erledigung des Gesetzentwurfs über die
Erweiterung des Stadtkreise ? Dortmund voran .
Einem konservativen Antrage , der zwei wichtige Landgemeinden
von der Eingemeindung ausgeschlossen wissen wollte , widersprach
nicht nur der Regierungsvertreter , sondern auch eine Reihe von
Rednern aus dem Hause , darunter Genosse H u e . der unsere
grundsätzliche Stellung zur Eingemeindungsfrage darlegte und

untgx spezieller Bezugnahme auf die Dortmunder Verhältnisse den

Zechenherren zu Leibe rückte . In Wahrnehmung der Interessen
der Arbeiterschaft verlangte unser Redner Maßnahmen dagegen ,
daß das Barlgelände den Zechenbesitzern zur Errichtung von Werks -
kolonien überlassen wird . Wie unangenehm die Ausführungen
des Sozialdemokraten den Sachwaltern de ? Grubenkapitals waren .

bewiesen die Zwischenbemerkungen der Abgg . Dr . C r e m e r lnatl . )
und K n u p e ( natl . ) , die zu verstehen gaben , daß die Zechenherren ,
da sie die meisten Steuern zahlen , auch das selbstverständliche
Recht haben , ihre Herrschaft in der Gemeinde in rücksichtsloser
Weise auszuüben . Der Gesetzentwurf gelangte schließlich unter

Ablehnung der konservativen Anträge in zweiter und dritter

Lesung unverändert zur Annahme .
Die hierauf sortgesetzte Generaldebatte zum Etat der

Handels - und Gewerbeverwal tuug bewegte sich in
den hergebrachten Gleisen . Die Herren Dr . Pieper ( Z. ) ,
Dr . Schroeder - Kassel ( natl . ) und Krause - Waldenburg (fk. )
überboten sich förmlich in MittelstandSretterei . Wäre dem Hand¬
werk mit schönen Redensarten geholfen , dann hätte es heute noch
goldenen Boden . Schade nur , daß die Taten dieser scheinbar dem

Handwerk so freundlich , gegenüberstehenden Herren mit ihren
Worten nicht in Einklang zu bringen sind . Wenn man durch
eine verkehrte Wirtschaftspolitik dem schon sowieso schwer um
seine Existenz ringenden Handwerk nicht nur die Lebenshaltung ,
sondern auch die Produktionskosten verteuert , dann wird man mit
einer Regelung des Verdingungsivesens u. dgl . auch nichts aus -

richten . Besonders tat sich der Iheduer der Nationalliberalen her -
vor , der zur Abwechslung wieder einmal einen erhöhten Schutz
der Arbeitswilligen forderte und sich gegen einen weiteren
Ausbau der Sozialpolitik , vor allem gegen die Ein -

führung einer Arbeitslosenversicherung , aussprach .
Als ob die Nationalliberalen es noch nötig hätten , ihrer arbeiter -

feindlichen Gesinnung bei jeder Gelegenheit Ausdruck zu verleihen .
AuS der Erwiderung des Ministers ist nur die �Erklärung zu

erwähnen , daß der zweite Teil des Gesetzes zur Sicherung der

Bausorderungen erst nach einer Reform des ersten Teils eingeführt
werden soll .

Nachdem Mg . Menke ( Vp. ) den reaktionären Handwerker -

forderungen in einigen Punkten entgegengetreten war , wurde die

Beratung auf Freitag vertagt .

. Erledigt ?

Wie�jne Reihe von Blättern , die gute oder qar unfehl -
bare Informationen zu haben behaupten , übereinstimmend
versichern , soll der preußische L a n d w i r t s ch a f t s -

minister Freiherr von Schorlemer - Lieser
plötzlich in Ungnade gefallen sein , so daß sein Rücktritt bevor »
stehe . Es wird dabei angedeutet , daß die Ursache zu dem
Verlust der kaiserlichen Gunst mit der Politik absolut nichts
zu tun habe , also auf persönlichen ! Gebiet liege . Was
eigentlich dahinter steckt , wird in der Presse schwerlich mitge -
teilt werden , wenn darüber auch in den parlamentarischen
Couloirs genug geklatscht wird . Aber persönliche Dinge
gehen schließlich auch die Oeffentlichkeit nichts an . Daß sie
trotzdem bei uns einem Minister das Genick brechen können ,

während Minister die Mißtraiiensvoten dar Parlamente
lachend abschütteln dürfen , ist nur wieder einmal ein Zeichen
und Symptom unserer Zeit und unserer preußisch - deutschen
Zustände I

Herr v. Schorlemer galt eine zeitlang sogar als Günstling
des Kaisers und als Anwärter auf den Reichskanzlersitz . Durch
feine reaktionären Taten , sein Wettern gegen das Koalitionsi
recht der Arbeiter und seine famose Erklärung der Flcischnot
( die Arbeiterfrauen verstünden nicht Gemüse zu kochen ) hatte
er sich das reaktionäre Wohlwollen ja auch redlich verdient .
Er war deshalb auch der Mann der Junker , während das

Zentrum trotz seiner katholischen Konfession weniger von ihm
erbaut war und wegen feiner Ostmarkenvolitik sogar in ziem -
lich heftige Kollision mit ihm geriet . Aber nicht Gunst oder

Ungunst einer Partei sollen ja den Sturz " des Mannes ver¬
ursacht haben , der noch in letzter Zeit ernstlich zum Statt -

Halter von Elfaß - Lothringen in Aussicht genommen war , son »
dern Vorgänge durchaus privater und privatester Natur .

Das Wolffsche Depeschenbureau hat zwar die Blätter -

Nachricht über die Erschütterung der Stellung des Landwirt -

schaftsministers als völlig „ frei erfunden " erklärt , allein auf
Meldungen von dieser Stelle ist nachgerade wirklich nichts
mehr zu geben . Das christlichsoziale „ Volk " des Lizentiaten
Mumm , die „ Gerinania " und die „ Tägliche Rundschau " , die
es besser wissen wollen , dürften wohl triftige Gründe für ihre
Behauptung haben .

Herr v. Schorlemer kann um so geruhiger seine Minister -
Pension verzehren , als er mit irdischen Glücksgütern reichlich
gesegnet ist und aus seinen Weinernten allein jährlich mehrere
hunderttausend Mark löst . _

Kasernentragödien .
Zu der von uns im Montagsblatt des „ Vorwärts " gebrachten

geheimnisvollen Angelegenheit des getöteten Rekruten E m m e l u t h
vom Dragoncrregiment Nr . L in M e tz kann das „ Bochumer Volks -

blatt " noch folgendes berichten :

Zwei Mann erhängt . Einer davongelaufen .

Zu der Angelegenheit des Rekruten Heinrich Emmeluth
aus Gerthe geht uns noch ein wichtiges Dokument zu . Ein

Freund deS Toten schickt uns einen an ihn gerichteten Brief vom

28. November 1Sl3 , der ein psychologisches Beweisstück bildet zur

Beurteilung der Frage nach der Todesursache . Wir teilen aus dem

Briefe unter Weglassung der für unsere Frage nebensächlichen
Mitteilungen über familiäre Verhältnisse die entscheidende Stelle

yrit :
„ Das Soldatenleben läßt wenig freie Zeit . Wenn dieser

schrecklich viele Appell in Kleidersachcu nicht wäre , dann ginge
es noch . Das nimmt alle fteie Zeit weg , immer putzen und

sticken . Fußdienst haben wir wenig , höchstens nachmittags ein
bis zwei Stunden ; sonst immer Stalldienst . Morgens haben �
wir immer Reiten ; das macht auch nicht so viel Spaß , wie man

wohl denkt . Wir sind auch schon mehrmals ausgeritten nach
einem größeren llcbungsplatz . Wenn man dann bei dem Regen -
Wetter wieder zurückkommt , hängt einem auch der Dreck bis oben

auf dem Rücken .
Bei uns ist bis jetzt einer ausgerückt und

zwei haben sich das Leben genommen . ( Innerhalb

zwei Monatenl Red . )
So schlimm ist es aber eigentlich nicht , daß

man solche Sachen zu machen braucht .
Hebers Essen kann ich auch gerade nicht klagen , ' »nd wenn

es mir mal zu arg wird , denk ' ich höchstens , blast mir auf den

Kopf ; ich meine aber nicht das Essen . "

Die zwei hervorgehobenen Sätze sind äußerst kennzeichnend .
Der Dienst in dieser Eskadron ist sö schwer , daß Emmeluth , der

eben erst etwa zwei Monate im Dienst ist , schon v » n drei

Mann berichten kann , die das Leben nicht mehr

ertragen konnten . Einer ist fahnenflüchtig geworden und

macht sich damit möglicherweise für sein ganzes Leben unglücklich .

Zwei Mann aber habe ? , radikal ein Ende gemacht und Selbst -
mord durch Erhängen verübt . . . .

Die Oeffentlichkeit hat von den drei Fällen , die Heinrich Emme »

luth in dem Briefe erwähnt , anscheinend nichts erfahren . Es wäre

aber dringend notwendig , bei der Eskadron einmal nach dem Rechten

zu sehen . Bisher scheint man den Vorgängen , obwohl sie doch

dienstlich den Vorgesetzten bekannt geworden sein müssen , nicht allzu
viel Aufmerksamkeit geschenkt zu haben . Die rasche Wiederholung

solcher Dramen läßt wenigstens auf sehr mangelhafte Beaufsich .

tigung schließen . _

Wo liegt die Schuld ?

Da3 dumme Zivilvolk hat sich darüber entrüstet , daß vor

einigen Tagen in Metz der Leutnant Haage im Duell von dem Ver -

führer seiner Frau totgeschossen wurde . Es meinte , das Ehren -

gericht , dem beide Teile unterstanden , hätte den Zweikampf ver¬

hindern sollen . Da ist eS interessant , zu erfahren , welche Regel die

noch jetzt gültige Kabinettsorder vom 2. Mai 1874 für solche und

ähnliche Fälle aufstellte . Sie schrieb u. a. vor :

„ Auf ehrengerichtlichem Wege soll wegen eine ?

Zweikampfes nur dann gegen Offiziere eingeschritten

werden , wenn der eine oder der andere der Beteiligten bei dem

Anlaß oder dem Austrag der entstandenen Privatstreitigkeit gegen
die StandeSehre gefehlt hat . Dies muß insbesondere in dem

immerhin möglichen Falle geschehen , wenn ein Offizier in frevel -

hafier Weise einem Kameraden ohne jede Veranlassung eine schwere

Beleidigung zugefügt haben sollte . Denn einen Offizier , welcher

imstande ist , die Ehre eines Kameraden in frevelhafter
W e i s e zu verletzen , werde ich ebensowenig in meinem Heere dulden ,

wie einen Offizier , der seine Ehre sticht zu wahren weih . "
Statt jeden Offizier , der die Ehre eines Kameraden in frevel -

hafter Weise angreift , kurzerhand für satisfaktionsunfähig zu er -

klären und sofort vor das Ehrengericht stellen zu lassen , erlaubt

die Kabinettsorder also noch ein Duell und schafft auf diese Weise
eine Gelegenheit , bei der der ftevelhast in seiner Ehre Angegriffene
von seinem Beleidiger auch noch totgeschossen oder schwerverwundet
werden kann . Daran hat auch die vielgerühmte Kabinettsordcr

vom 1. Januar 1897 , von der behauptet wurde , sie bekämpfe die

Duelle wirksam , nichts geändert .

Für das Metzer Duell ist also in erster Linie die Kabinetts -

order vom 2. Mai 1874 verantwortlich , die auch zu den militärischen

Reliquien gehört , auf die man absolut nicht verzichten will .

Verbrecherpolitik .
Die Rüstungshetzer mimen stets nationale Begeisterung . Sie

haben keine größere Sorge als die , das Vaterland in der Wehr -

fähigkeit überlegen zu machen . So behaupten die patentierten
Patrioten , die Erbpächter der Vaterlandsliebe . Das hindert sie

aber nicht im mindesten , den anderen Staaten ( die für sie Erb -

und andere Feinde sind ) die besten Kanonen , Panzerplatten , Gc -

schösse und sonstige Kriegsmaterialien zu liefern . Häustg sogar

billiger , als sie das Vaterland bekommt . Dadurch werden Staaten ,

die angeblich immer aus der Lauer liegen , um Teutschland zu über -

fallen , in ihrer Wehrfähigkeit gestärkt . Das bedeutet naturgemäß
eine relative Schwächung der Kriegstüchtigkeit Teutschlands , jlnd



für solche Tätigkeit verlangen unsere Hurrapatrioten auch noch
die Anerkennung , „ Schützer und Förderer der nationalen Arbeit "

zu sein ! Daß die planmäßige Förderung der militärischen
Rüstungen des Auslandes zum System gehört , das kommt
in einem Artikel der ultramontancn „ Köln . V o I k s - Z t g. "
( Nr . �182 ) in selten deutlicher Weise » um Ausdruck . Die letzten
mit Heißa und Hussa durchgedrückten unerhörten Militärforde -
rungen in Deutschland wurden auch mit Hinweis auf die un -
gewöhnliche Stärkung der Kriegstüchtigkeit und deutschfeindliche
Stimmung in Frankreich begründet . In der vordersten Reihe der
Rüstungsfanatiker standen die Ultramontanen . Nach Annahme
der größten je erlebten Militärforderungen zogen sie gleich Jahr -
marktsschreiern durchs Land und priesen sich selbst als Retter des
Vaterlandes . Recht haben die Schwarzen insofern , als sie be -
haupten , ohne ihren Hurrapatriotismus wäre die ungeheuerliche ,
tveltverhetzende Erweiterung des militärischen Apparates nicht
beschloffen worden . Aber Schwindel ist es , wenn man versichert ,
das Rüsten sei Friedensabsichten entsprungen und dem Bestreben ,
die Wehrfähigkeit Deutschlands dem Auslande gegenüber zu er -
höben . Anders wäre das Verhalten des genannten Blattes voll -

ständig unverständlich . � Es erhebt nämlich gegen die französische
Regierung die heftigsten Vorwürfe , weil sie die Kriegstüchtigkeit
der französischen Armee nicht auf der Höhe halte , sie vielmehr in

gefährlicher Weise verloftcrn lasse . Vor Annahme der letzten
Militärvorlagen in Deutschland erzählte man dem Volke das
Gegenteil .

In welch niederträchtiger Weise das ultramontane Blatt , das
sich mehr und mehr zu einer Hauptverireterin aller kapitalistischen
Raubinteressen entwickelt , zu neuen Rüstungen in Frankreich auf -
zuputschen sucht , lassen ihre nachstehenden Auslassungen erkennen :

„ Das soeben noch vom französischen Kricgsminister als voll -
kommen für den heutigen Stand ausreichend bezeichnete L e b e l -
gewehr 86/98 ist so recht kennzeichnend für republikanische
Wirtschaft . Immer wieder ist an der schon bei ihrer Einführung
uberholten Waffe herumgebessert worden , etwas Vernünftiges
ist aber nicht herausgekommen . Das Röhrenmagazin unter dem
Schaft ist gänzlich veraltet . . . .

Das französische F c l d g e s ch ü tz 9 7 galt früher als
ein zwar reichlich schweres , aber sehr gelungenes Muster mit
großer Geschoßwirkung und sehr flacher Flugbahn . Heute zwingt
die Leere des Schlachtfeldes bekanntlich , wie schon öfter aus -
einandergesctzt wurde , die Feldartillerie , Ziele hinter Deckungen ,
in Bodenwellen und hinter Hängen zu beschießen . Das deutsche
Feldgeschütz , und zumal die leichte Feldhgubitzc , sind dazu durch -
aus in dijr Lage . Um das französische Feldgeschütz hierfür zu
befähigen , benutzt man einige Auskunftsmittelchen , um die Ge -
schoßgeschwindigkeit zu verlangsamen und dadurch die Flugbahn
stärker zu krümmen . Nun stimmen aber die Brennzünoerzahlen
nicht mit der veränderten Flugzeit der Geschosse , und cS waren
sehr schwierige Rechenexempel nötig , um hier Klarheit zu schaffen .

. Schließlich mußte man zu der Granate mit Anscblagzündung
seine Zuflucht nehmen . Für die Neubeschaffung der Feldartillcrie
wären 499 bis 999 Millionen Franken das mindeste , lvas er -
forderlich wäre . Dazu kommt der gänzliche Mangel
einer schweren Schlachtartillerie , wie sie bei Uns
seit Jahren fix und fertig organisiert ist . Die vier Rimaitho -
Haubitzen bei jedem Korps sind veraltet . . .. . "

Skrupelloser als das hier durch ein nationales deutsches
Blatt geschieht , kann der Chauvinismus in Frankreich selbst nicht
durch die wildesten französischen Kriegshetzer und Beutepolitiker
aufgeputscht werden . Daß sich da ? ultramontane Blatt nicht von

Friedensliebe oder von der Absicht leiten läßt , das Uebergewicht
der Wehrmacht auf die deutsche Softe , zu bringen , das kann in

diesem Falle der Blinde mit dem Krückstock fühlen . " Zwei Beweg -
gründe leiten das Blatt . Einmal übt es Rache gegen die französische
Regientug , weil ' stt nicht nach der klerikalen Pfeife tanzen will ,
und weiter leistet das Zentrumsorgan mit der Aufstachelung des

Rüstungswahnwitzes im Auslande den Panzerplattenpatrioten
hier und dort Portemonnaiedienste , die zu Gegenleistungen der -

pflichten .
Wehe . den Völkern , wenn sich klerikale Herrschsucht mit

kapitalistischer Beutegier paart !

Der Staatsanwalt will sein Opfer .
Infolge öer Kritik , die sowohl im Reichstag wie im Landtag

an der Verurteilung der Witwe Hamm in Flandersbach geübt
wurde (sie wurde wegen Beihilfe zur Ermordung ihres Mannes
zu 14 Jahren Zuchthaus verurteilt ) , hatte die Elberfelder Straf -
kammer beschlossen , Frau Hamm wieder auf freien Fuß zu setzen .
Die Frau ist entlassen ■worden , aber hiergegen hat am Donnerstag
der Staatsanwalt von der Elberfelder Staatsanwallschaft Be -
schwerde eingelegt . Daß der Staatsanwalt in der gegenwärtigen
Situation , wo alle Welt von der Unschuld der Frau Hamm und
dem Fchlspruch oer Geschworenen überzeugt ist , noch Beschlverde
erhebt , erscheint unerfindlich . _

Gegen die Kientöppe .
Die württembcrgische zweite Kammer nahm in zweiter Lesung

mit 59 gegen 31 Stimmen ein Lichtspielgesetz an . Die sozialdemo -
kratischen und die fortschrittlichen Abgeordneten stimmten gc -
schlössen dagegen . Das genannte Gesetz enthält unter anderem Be -

stimmungen über das Jugendschutzalter , das , der Kbmmissions -
fassung entsprechend , auf 17 Jahre festgesetzt wurde . Weiter be -

schäftigt es sich mit der Prüfung der Lichtstrcifen nach sittlichen ,

ästhetischen und religiösen Gesichtspunkten durch die Landesstelle

sowie mit der örtlichen Nachprüfung durch die Polizeibehörde . ES

enthält Vorschriften über die Zulassung von Lichtstreifen nach dem

Ausscheiden der beanstandeten Teile , über die Vorführung von

Jugendvorstcllungen und über die Bekanntmachung von Vor¬

stellungen durch Aufrufe und Plakate und schließlich Straf -

bcstimmungen für Verstöße .

England .
Die liberalen Reformen .

London , 3. März . Unterhaus . Die Homerule -
bill wurde unter lautem Beifall der Liberalen und Natio -

nalisten wieder eingebracht , ebenso der Gesetzentwurf für die

Trennung der Kirche voin Staat in Wales und der

Gesetzentwurf für die Abschaffung der Plural -
st i in m e n bei den Wahlen .

Schweden .
Auflösung des Reichstages .

Stockholm , S. März . In beiden . Fammgrii des Reichstages
wurde beute folgendes schreiben des Königs Gustav ver -

lesen : Da ich aus der Sorge für die Sicherheit dcS Reiches heraus ,
die meine königliche Pflicht ist , mich veranlaßt gesehen habe , dem

Volke Gelegenheit zu geben , durch Neuwahlen zur Zweiten Kammer

seine Ansicht über die B e r t e i d i g u n g s f r a g c auszusprechen ,
habe ick beschlossen , den Reichstag auszulösen und im

ganze » Reiche Neuwahlen zur Zweiten Kammer anzuordnen . Ich
werde später die Zeit bestimmen , wann der Reichstag aufs neue

zusammentreten soll.

Rußland .
Gegen die Alarmistcn .

Petersburg , 4. März . Das Organ des Finanzministeriums er -

klärt m seiner Ausgabe vom S. März : Tie Kölnische Zeitung

hat am 3. März eine Nachricht über angebliche Kriegsvorbe - '
reitungenRuhlandsan der Westgrenze veröffentlicht . Diese
Nachricht hat an den Börsen lebhaste Unruhe erzeugt . Wir sind in
der Lage , formell zu erklären , daß die Nachricht jeder Begrün -
dung entbehrt .

Hinter zarischcu Kerkermanern .

Vor mehreren Wochen wurden zehn politische Gefangene des

Zuchthauses von S a r a t o w , die unter der Anklage eines Flucht «
Versuchs vor Gericht standen , freigesprochen oder zu wenigen Tagen
Einzelhaft verurteilt , weil die Verhandlung ein erschreckendes Bild
der Zustände in diesem Kerker zutage gefördert hatte . Dieser Tage
standen 47 andere Gefängene desselben Kerkers unter der gleichen

Anklage vor Gericht . Sämtliche Angeklagte erklärten , sie hätten den

Fluchtversuch ausschließlich zu dem Zweck inszeniert , um die Oeffent -

lichkcit aus die furchtbare » Zustände im Gefängnis , insbesondere in

der Weberei des Gefängnisses , aufmerksam - zu machen , in der sie

zur Arbeit gezwungen würden . Vor Gericht wurde festgestellt , daß
die Arbeitenden in der Weberei in dichte Staubwolken gehüllt
waren und der Lungenschivindsucht zum Opfer fielen . Die Sterblich -
keit im Gefängnis war ungeheuer . Der Gefangene R j a b i ch
erklärte , die Gefängnisinsassen seien bereit gewesen , ihr Leben zu
opfern , um die Ueberführung nach einem anderen Gefängnis zu er -

zwingen . „ Ich weiß — erklärte er — daß man mich heute wegen
meiner Aussage in den Karzer sperren wird . Ich halte es aber

nicht länger au- Z. Die eisernen Fußfesselu haben mir bereits die

Knochen zerrieben ! "
Das Gericht — wohlgemerlt einGeschwornengericht ,

das bei politischen Prozessen ausgeschaltet ist — sprach sämt¬

liche Angeklagte freil

Merika .
Verhaftung von Arbeitslosen .

New Dork , 5. März . Einhundertneunzig Männer

und eine Frau aus Jndustriearbeiterkreisen , die das

Recht auf Speisung und Unterbringung in den Kirchen

beanspruchten , sind verhaftet worden , als sie in eine katholische

Kirche während des Fastengottesdienstes eindrangen und großen
Lärm verursachten .

Japan .
Ministerkrise .

Tokio , S. März . Große Bedeutung wird der Tatsache beige »
messen , daß der Premierminister und darauf Fürst T o k u -

g a w a in besonderer Audienz empfangen worden sind , und der
Kronrat zu einer besonderen Versammlung einberufen wurde .

Gut unterrichtete Kreise bringen den Namen des Fürsten Tokugawa
mit der Nachfolge D a m a m o t o s als Premioeiijimste ' r in Ver¬

bindung . Letzterer wird möglicherweise d e m i s s' tsitw i c r e n , weil
der Flottenotat seitens des Oberhauses um 70 jMillionen Den

herabgesetzt worden ist . � >

/tos öer Partei .
Ein Vorspiel zur Noten Woche .

Die Genossen im Wahlkreise Duisburg - Mühlheim

haben bereits am vorigen Sonntag mit der Werbearbeit begonnen .

Ihre Arbeit hat schon reiche Früchte getragen . 1231 neue Abon¬

nenten waren bis zum Dienstag morgen bei der „ Nieder -

rheinischen Äcbeitszeitung " gemeldet . Das kleine

■Städtchen Mörs im Nachbarwahlkreise MörS - Rees brachte 259

neue . Abonnenten . Auch die Zahl der gewonnenen Partei -

Mitglieder , ist über alles Erwarten hoch .

Reaktionäre Mobilmachung gegen die Rote Woche .

Während die preußische Regierung offiziell gegen die Rote

Woche vorgeht , bietet man in Sachsen den reaktionären Landsturm

gegen unsere Arbeitswoche aus . In Chemnitz hatten die deutsch -
nationalen Arbeitervereine die Absicht , eine Demonstration gegen
die Rote Woche zu veranstalten . Zu diesem Zwecke beriefen sie eine

öffentliche Versammlung ein , in der ein gewisser Voigtländer
über die Sozialdemokratie und ihre Ziele reden wollte . Schon eine

Stunde vor Beginn hatten die Chemnitzer Arbeiter den Saal be -

setzt . Das Häuflein Gelber in der Mitte des Saales nahm sich

recht trostlos aus . Vor der Rede des Sozialistenvernichters Voigt -
länder versicherte man sich der unbeschränkten Redefreiheit , die auch
bis zum Umfange einer Stunde gewährt werden mußte . Dann

stieg der Deutschnationale auf die Tribüne und erzählte allerlei

Geschichten über die Sozialdemokratie , die ihm den Erfolg ein -

brachten , daß er von der Versammlung kräftig ausgelacht wurde .

In der Diskussion lieh der sozialdemokratische Redner den Voigt -
länder förmlich Spießruten laufen . Die Versammlung wurde dann

vom Gen . Müller mit einem begeistert aufgenommenen Hoch auf
die Rote Woche geschlossen . Ten Unternehmersöldlingen wurde so
noch erspart , sich um die Leitung der Versammlung weiter zu
bemühen .

Personalien . In die Redaktion der „ Dortmunder Ar -
b ei t e rz e i tu ng " ist mit dem 1. März Genosse F. Meyer
au Hannover eingetreten . Die Redaktion besteht jetzt aus den Ge -
nossen Bredenbeck , Mehltch , Heußler und Meyer .

polizeiliches , Gerichtliches usw .

Pvcßprozeß wegen Bcrlctzuiig des Urheberrechts . Der Schriftsteller
und Ebefredakieur Dr . jur . Schönlhal in München . Heraus -
gcb ' einer Korrespondenz , halte gegen das Harburger „ Volksblatt "

uizeige beim Slaalsanwalt wegen unberechtigten Abdrucks einer

Notiz aus seiner Korrespondenz erstattet , zuvor aber eine Bezahlung
der Notiz gefordert und auch erhallen . Das Geld , 2 M. , ist von

Schönthal angenommen worden .
In der Verhandlung vor dein Landgericht in Stade bezeichnete

der Vorsitzende dos Verhalten des Schöntbal als unschön . Ge -

nasse Schubert , der das Verhalten Schönthals als eine besondere
Art literarischer Freibeuterei charakterisierte , wurde entgegen dem

Antrag des Staatsanwalts , der auf Bestrafung plädierte , frei -
gesprochen . Di « Kosten wurden der Staatskasse und ein Teil
dem Dr . jur . Schönthal auferlegt .

Soziales .
Neberstunden und Schadensersatz .

Gestern stand vor der Kammer 8 des Gewerbegerichts die
Deutsche Vuchdruckcrei - und BcrlagShauS A. - G. als Klägerin und
forderte Schadensersatz von zunächst zwei Arbeitern ihrer Buch -
binderciabteilung .

Eines Tages waren in der Abteilung infolge der Entlassung
eines Arbeiters Differenzen ausgebrochen . In der Mittagspause
hielt das Personal eine Versammlung ab , um dazu Stellung zu
nehmen . Gleichzeitig verhandelte die Geschäftsleitung mit dem
Vertrauensmann . Die Streitfrage wurde geregelt und dem Per -
fonal die Bedingung gestellt , bis spätestens K3 Uhr die Arbeit
wieder aufzunehmen . Weil aber die Firma erst gegen 2 Uhr die

Verbandsleitung gerufen battc , war die Betriebsversammlung bis
dahin noch nicht zu Ende . Erst kurz vor 3 Uhr erschien das Personal
zur Arbeit , wurde jetzt aber nicht von der Firma zugelassen . Die

erneuten Verhandlungen führten endlich dazu , daß um 8 Uhr de «
Betrieb fortgesetzt werden konnte . Sofort erboten sich die Arbeiter
der Buchbinderei freiwillig und unentgeltlich Ueberstunden zu
machen , um die Zeitversäumnis auszugleichen und Schaden zu ver -

hüten . Die Ueberstunden wurden auch prompt geleistet . Dennoch

fordert die Firma Schadenersatz , der ihr dadurch erwachsen sei , daß
die Sendungen nach außerhalb durch beschleunigtes Eilgut befördert
werden mußten . Der Klageanspruch beträgt 192 M. Dieser Betrag
würde sich auf 67 Personen verteilen .

Durch den Packmeister wurde bekundet , daß am fraglichen Tags
die Expedition sich um zirka 2 Stunden verzögerte infolge ver -

fpätcter Lieferung aus der Buchbinderei .
Vor dem Tarifschicdsgericht wurde der Schadensersatzanspruchj

mit Stimmengleichheit abgelehnt .
Das Gericht kam zur Klageabwcisung mit der Begründung Z

wenn die Beklagten nicht verhindert worden wären , um 3 Uhr
ihre Arbeit aufzunehmen , dann wäre der Schaden nicht entstände : «,

* «
*

Die klägerifche Firma scheint übrigens auch sonst eigenartigö
Ansichten über den Arbeitsvertrag zu haben . Sie läßt z. B. Ar -

beiterinnen , die morgens 5 Minuten zu spät kommen , erst um
8 Uhr anfangen und verlangt am Abend eine entsprechende unent -

geltliche Neberarbeit . Der Firma ist vom Schiedsgericht aufge -
tragen worden , diese Bestimmung auS ihrer Arbeitsordnung zu
beseitigen . _ .

/tos Industrie und Handel .
Gegen die Nachtarbeit .

Zu den Aktiengesellschaften , die die höchsten Dividenden aus «

schütten , gehört die Kontinentale Kautsch uk - Kom Pag «
nie in Hannover . Auch in diesem Jahre wird sie wieder 45 Proz .
Dividende an ihre Aktionäre verteilen . Infolge der ' starken Zu -
nähme im Verbrauch von Kautschuk ( in der Elektrizitätsindustrie ,
für die Automobilindustrie ) stieg der Geschäftsgewinn von 11,96 auf

14,79 Millionen Mark . Zu offenen Abschreibungen werden davon

allein 3,6 Millionen Mark verwandt . Die Gesellschaft war

dadurch in der Lage , ihre Beteiligung an brasilianischen

Unternehmungen zur Gewinnung von Rohgummi voll abzuschreiben .
d. h. den bedeutenden Wert dieser Beteiligung in der Bilanz zu
streichen . Die Steigerung des Gewinnes ist besonders bemerkens -

wert , da im vergangenen Jahre die Einkaufspreise für Rohgummi
und die Verkaufspreise für Gunnnifabnkate stark gefallen sind . Die

Verwaltung gibt dazu an , daß diese Verhältnisse durch die bedeutende

Zunahme der Umsätze ausgeglichen worden seien : „ Die Beschäftigung
war außerordentlich stark . Nur durch die Zuhilfenahme von Nacht »
arbeit während eines großen Teiles des Jahres gelang es uns ,
die vorliegenden Aufträge zu bewältigen . "

Der Stahlwerksvcrband teilt über die Geschäftslage mit , daß der

Februarversand gegen Januar einen Rückgang zeigt . Die Be «

schäftigung bei den Jnlandabnehmern von Halbzeug hat keine

Steigerung erfahren . Am Auslandsmarkt ist nach einer vorüber «

gehenden größeren Kauflust auch wieder Ruhe eingetreten . Der Be «

darf an Eisenbahnmaterial ist durch neue Bestellungen der Staats «

und Privalbahnen wieder gestiegen , so daß sich der Gesamtbedarf

für 1914 höher stellen wird als in den letzten Jahren . Auch von

den in Aussicht genommenen beträchtlichen Bahnneubauten in den afrika «

»ischen Kolonien erhofft der Stahlwerksverband belangreiche Aufträge .
Das Geschäft in Formeisen ( für Bauzwecke ) hat sich bis jetzt nicht

entwickeln können , da die Bautäligkeit trotz der Verbilligung des

Geldes noch nicht wesentlich stärker geworden ist . Doch übersteigt
der Frühjahrs - Jnlandversand bereits den des Vorjahres .

Letzte Nachrichten .
Die Liga zur Verteidigung von Elsaß - Lotliringen .

Straßburg . 5. März . ( W. T. B. ) Heute hat im Landtags .

gebäude eine Sitzung der neugegründeten „ Liga zur Verteidigung

von Elsatz - Lothringen " zur Schaffung eines Satzungsent -

Wurfes stattgefunden . Danach ist der Z w e ck d e r L i g a : 1. Un «

begründete Angriffe und Verdächtigungen , die gegen Elsaß - Lothrin »

gen und seine Bewohner erfolgen , geziemend zurückzuweisen und

richtigzustellen . 2. In erforderlichen Fällen eine strafiechtliche Ver «

folgung derjenigen in die Wege zu leiten , die einen Widerruf der

von ihnen , ausgestreuten unrichtigen Behauptungen und Beleidi «

gungen verweigern . Mitglied kann jeder Reichsangehörige werden «

Der österreichische Parlamentskonslikt .

Wien , 5. März . ( W. T . B. ) Die „ Neue �reie Presse¬
meldet : Wie in informierten parlamentarischen Kreisen ver -

lautet , wird die Negierung , falls sie durch die parlanlentarischs

Situation zu einer neuerlichen Vertagung des Hauses ge -

zwungen werden sollte , dieBeschaffungdererforder -
lichen Geldmittel im Wege des 8 14 sicher -
st e l le n. In der betreffenden kaiserlichen Verordnung dürfts
die Negierung ermächtigt werden , eine schwebende Schuld auf -

zunehmen . Und zwar sollen langfristige Schatzscheine aus -

gegeben werden . Diese Maßnahme wird jedoch frühestens nach
Ostern verwirklicht werden .

Abflauen des Aufstandcs in Epirus ( s
Wien , 5. März . ( W. T. B. ) Die albanische Korrespondenz

meldet aus Valona , daß im Auftrage von Zografos , dem Präsi «
deuten der provisorischen Regierung in Eptrus , durch den aus
Delvino eingetroffenen Pascha Mehmed Ali Verhandlungen wegen !

Gewährung nationaler Garantien für die griechischen Minder -

heiten in NordepiruS begonnen haben . Die Leiter der epirotischerl

Bewegung würden bei Erfüllung ihrer Forderungen , der Besetzung
der Albanien zugesprochenen Gebiete , keine weiteren Schwierig -
ketten machen . Man sehe die Verhandlungen als Folge des Ein «

greifens der griechischen Regierung an .

Russische Unterdrückung der Finnländer .
Petersburg , 5. März . ( W. T. V. ) Das Bezirksgericht haS

den Bürgermeister von Wyborg , Zimmermann , und die Ratsmänner

Godelheim und Wuolinen , die des Widerstandes gegen das Gesetz
betr . die Gleichberechtigung der Russen in Finnland angeklagt

waren , zu acht Monaten Gefängnis verurteilt und ihnen die Be «

rechtigung zur Bekleidung öffentlicher Aemter auf die Dauer von !

zehn Jahren aberkannt . Wuolinen wurde dem Gericht vorgeführt
und erklärte , auf keine Frage antworten zu tvollen , da die Ange «

legenheit nicht der Zuständigkeit russischer Gerichte unterliege . Tic !

anderen Angeklagten waren nicht erschienen . In einer ähnliches

Angelegenheit , in der der Wyborger Bürgermeister Ehrbom und

dieselben Ratsmänncr angeklagt waren , fällte das Bezirksgericht
ein gleiches Urteil .

Obstruktion gegen die Deportationsbill .
Kapstadt , 5. März . ' ( W. T. B. ) In der heutigen Sitzung des

Parlaments übten die Vertreter der Arbeiterpartei bei der Weiter -

beratung der Jndemnitätsbill Obstruktion , indem sie bei

jedem der deportierten Arbeiterführer gesondert die Zurücknahme
des Ausweisungsbefehls beantragten , in dem die Deportierten als

„ unerwünschte Elemente " bezeichnet werden . Alle Anträge wurden
abgelehnt und der gesamte Ausweisungsbefehl nach vierundzwanzig «
stündiger ununterbrochener Sitzung angenommen ,



Oeffentliche politische Versammlungen .
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Schöneberg . Nene RathauSsäle « , Meinihger Str . 8 .

Steglitz - k�riedenau 4.

I ' emp elhof - Mariendorf s. "'
f rebbin . Gesellschaftshaus « ( Jnh . Schulze ) . SM - » ' / , r4 » r .

f reptO W . Rennbahn « , Elsenstr . 445/44K .

> vannsee . Fürstenhof « Königstrahe .

�Vilmersdorf . Biktoriagarte » « , Wilhelmsaue 444 .
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Anna Aufhäuser , Hermann Barenthin , Dr . A. Bernstein , Gertrud David , Paul Dupont , Wilhelm DUwell , Karl Freter , Gustav Fuß , Kurt Heinig ,
Alfred John , Franz Kotzke , Hermann Kunze , Gustav Link , Dr . Ernst Meyer , Albin Moß , Wilhelm Paetzel , Wilhelm Pieck , Klara Roede - Peters ,
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Pankow , Buehholi , »iellei ' - Behönhansen
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Apotheke , Barnimsir 33. — Wo nicht , zu haben : iiosen - Apolheke , Würzburq



« - » 1. | filii | f ks jMinitlf Inirt yilWIalt

Hewerkschastliches .
DeuLfchnationale tzanölungsgehilfen

unö Hunö öer LanüwirSe .
Es ist bekannt , daß zwischen dem Bund der Landwirte

And dem Deutschnationalen Handlungsgehilfenverband freund -

schaftlichc Beziehungen bestehen , die u. a. darin zum Ausdruck

ckamen , daß der frühere Verbandsvorsteher des D. H. - V. ,
Wilhelm Scharf , tätiges Mitglied im Bund der Landwirte
' war . In letzter Zeit ist wiederholt versucht worden , diese Be -

Ziehungen zu den extremen Agrariern zu verleugnen . Es ist
deshalb nicht uninteressant , in der „ Deutschen Tageszeitung "
folgenden Bericht über eine Bezirksversammlung des Bundes
der Landwirte in Erkelenz zu lesen :

„ Herr Karl Bosenius , Duisburg , ist als Mitglied des Deutsch -
nationalen Handlungsgehilfen - Verbandes und langsähriger An -

gestellter der Schwerindustrie herübergekommen , um sich mit Herrn
' Dr . Hahn über das Kartell der schaffenden Arbeit
auszusprechen. Nach seiner Ueberzeugung gehören in dieses Kartell

außer den selbständigen Vertretern des Mittelstandes , außer
Industriellen und Landwirten auch die Angestellten , und
er hofft , daß es möglich sein werde , in diesem Kartell auch die

Interessen der wirtschaftlich Schwachen , die Lohnsragen , die Fragen
der sozialen Fürsorge und vor allem auch die Änsiedlungssragen
zu besprechen . Darauf sprach Gutsbesitzer Pauli zur Beantwortung
der trefflichen Worte :

Herr Bosenius , wir haben lange auf Sie geivartet ; �wenn
wir das fertig bringen , daß der Deutsch nationale

Handlungsgehilfeit - Verband , in dem löll 000 Mit -
glieder mutig auf nationalem Boden stehen , ein Verband , vor
dem ich nicht tief genug den Hut ziehen kann , sich uns an -
schließt , dann sind wir wieder einen tüchtigen Schritt weiter .
( Lebhafter Beifall . ) "

Der Bericht bildet eine vorzügliche Illustration zu der

beispiellosen Unklarheit , die in manchen Kreisen der Privat -

angestellten noch über die einfachsten politischen Zusammen -
hänge besteht . Namentlich zeigt er aber , zu welchen siimlosen
Anschauungen die Handlungsgehilfen im Teutschnationalen
Verband erzogen werdeu .

_ _

Serlin und Umgegenö .

Ucbcr die Verdrängung von Zivilmusikern im . Theater des

Westens " durch Beamte des Patentamtes wurde vor emiger Zeit
aus Musikerkreisen geklagt . Der Verein Berliner Musiker bat sich
deswegen an den Herrn Präsidenten des Patentamtes gewandt . Wie
uns mitgeteilt wird , ist nun den Beamten verboten worden , die
Bühnenmusik in „ Polcnblut " auszuführen , da hiermit die Anlegung
eines besonderen Kostüms verbunden ist . Leider läßt diese Art
der Regelung prinzipiell den Beamten immer noch frei , dem Musiker -
beruf als Nebenberuf nachzugehen . Wir sind der Meinung , daß die
Bezahlung der Beamten eine derartige sein müßte , daß man ihnen
nur gutem Gewissen verbieten kann , irgendwelchem Nebenerwerb

nachzugehen .

Deutsches Neich .
Die Antwort der Zechenherren .

Im November vorigen Jahres machte sich für die Bergarbeiter
des Ruhrreviers mit einem Schlage eine Konjunkturverschlechterung
bemerkbar . Von allen Seiten kamen Meldungen über Lohnkür -
zungcn und Feierschichten . Als auf verschiedenen Werken sogar
Kündigungen in größerem Umfange erfolgten , richtete der Vor -
stand des Bcrgarbeiterverbandes an den Zechenverband eine Ein -
gäbe . . In ihr wurde Protest erhoben gegen die Maßnahmen der
Wcrksverwaltungen und vom Zechenverbande verlangt , daß er im
Jntercssc des Gemeinwohls auf seine Mitglieder einwirke , von
Lohnkürzungen und Arbeitcrentlassnngcn Abstand zu nehmen .

Ganz nutzlos ist die Eingabe des Bergarbeiterverbandcs nicht

Kleines Feuilleton .
Mehr Orden !

Der Horizont wahrhaft Nationalcmpfindcnder ist wieder ein -
mal gründlich verdunkelt . Die russische Rüstungsgcfahr , die eng -
lischcn Flottenanstrcngungen und die fabelhafte Blamage in der

Zabernkommission , alles vergeben und vergessen vor dem Einbruch
in eminent vaterländische Güter : ein Ordensschwindler ist entdeckt !
Das hat alles in den Harnisch gebracht , was tief innen im Herzen
bei sich selbst die Voraussetzungen entdeckte , von einem solchen
hereingelegt zu werden . Gefahr im Anzug ! Sämtliche loyale
Knopflöcher waren bedroht und lvas ein richtiges königstreucs Loch
ist , zieht sich noch jetzt schmerzhaft zusammen : am Ende hätte es

sein Sehnen illegitim gestillt und die Frucht der frevelhasten Vcr -

bindung tvärc nicht einmal erlaubt wurden , auszutragen . Kon -

knbinat , Bastard , Abort , Locus . . . . Die Vorstellungsreihen bc -

ginnen sich zu verwirren . Ter deutschvölkischc Sinn verdüstert sich,
Tichtcrwortc drängen sich auf hurragewohnte Lippen : „ Du wirst
hingehen , wo kein ( Ordens - ) Stern mehr scheinet ! "

Bekanntlich hat nur der Vater Staat und , in seiner Verirr -

tuiig , sein liebster Sohn , der Landesfürst , das Recht , crUxichsenen
Menschen Kinderspielzcug zu schenken . Und die erwachsenen
Menschen , soweit sie ein scharfes Soldatenschwert oder einen staat -
lichcn Klosettschlüsscl führen , lassen sich nur von ihrem Fürsten
und Herrn wieder zur Unmündigkeit degradieren . Zwischen
beiden aber besteht das Abkommen , nichts Höheres aus dieser Welt

zu kennen , als das Stückchen emailliertes Silberblech , auf dem

sich meistens ein rotes Miniaturhäuschcn spreizt ! Anschasfungs -
wert ll . R) M. I Aber dafür dienen amtlich denaturiertb Männer

dreißig Jahre , und wenn es vierzig gewesen sind , so war cs eine

goldene Zeit , wo ihnen oben der Rote Adler dritter und unten die

Hämorrhoiden erster Klasse herauswuchsen . Beim Regicrungs -
jubiläum des „ Fricdenskaisers " konnte man eine Tabelle der von

ihm ersonnenen Orden - und Ehrenzeichen lesen , die gigantisch war .

Die Verdienste müssen in Deutschland während der letzten 25 Jahre
epidemisch zugenommen haben , wenn so viel neue Auszeichnungen
nötig wurden . Oder die Stützen von Thron und Altar sind in

ein weiteres Stadium der 5iindlichkeit vorgerückt . Oder die Mode

hat einige Knopflöcher mehr für bunte Bändchen und glitzernde
Sternchen freigegeben . Man kann nie tief genug schürfen , um

den primären Ursachen solch umwälzender Neuerungen nachzu¬

spüren .
Der Staat , die Monarchie hat den gesunden Sinn für Silber -

blech in den verschiedenen Kreuz - und Sternformen geweckt. Und

nun grollt er oder sie den privaten Gönnern , die diesen Sinn

unter der Hand befriedigen wollen ! Kann man sich eine größere

Ungerechtigkeit denken ? Gibt es nicht weite Volkskreise , über deren

Handlungsweisen und Ladentische sich der o- sizielle Sternenhimmel
nicht spannt ? Und doch wird gerade bei ihnen , genau so wie in

Offizierskasinos , ein tiefes Bedürfnis empfunden , dig Konkurrenz

gewesen . Denn obwohl die Förderung im Ruhrrevier in den letz -
ten Monaten stark zurückging , haben sich die Werisverwaltungeu
doch gescheut , die Lohnkürzungen auf die Spitze zu treiben . Auch
die Kündigungen von Arbeitern griffen nicht weiter um sich.
Offenbar haben sich die Werksbesitzer bemüht , den Wünschen des
Verbandes nachzukommen ; sie haben durch die Einlcgung von
Feierschichten Kündigungen vermieden . Das füllt unlso schwerer
ins Gewichsi als die Förderung in der Zeit vom 1. Dezember 1913
bis zum 15. Februar 1914 und 1412 000 Tonnen niedriger , die
Belegschaft dagegen um etwa 15 000 Mann größer war , als in der
gleichen Zeit des Vorjahres . Die große Zahl der Feierschichten
drückt natürlich die monatlichen Löhne und die Lebenshaltung der
Bergarbeiter stark herab . Doch ist das immer noch leidster zu er¬
tragen , als wenn — wie es im November den Anschein hatte —
die Werke Arbeiter entlassen und die übrigen Leute unter stark
verkürzten Löhnen hätten Ueberschichten machen lassen .

Ist demnach der Erfolg der Eingabe des Bergarbeiterverbandes
ohne weiteres zu erkennen , so mußte ' man doch gespannt sein auf
die Anwort des Zechenverbandes . Diese Unternehmerorganisation
steht im Rufe ärgster Gegnerschaft zu den Organisationen der '
Arbeiter , sie ist ein Scharsmacherverband pur exzellence . Die Ant¬
wort ist erfolgt , sie ging dem Bergarbeiterverbande vor kurzem
zu . Der Zechenverband ist in ihr seinem Rufe treu geblieben . Er
hilft sich damit , daß er die wohlbegründeten Beschwerden des Berg -
arbeiterverbandes als unberechtigt binstellt und die drohendenKrisen -
zeichen als harmlos bezeichnet . So bestreitet er , daß die Werke
größere Arbeiterentlaffungen beabsichtigt hätten ; vielmehr wäre seit
Jahren ein ständige Erhöhung der Belegschaftsziffer erfolgt . Den
Nachweis der Eingabe , daß die Arbeitslöhne mehrfach schon dann
gekürzt würden , wenn die Preise noch steigen , sucht der Zechen -
verband dadurch zu entkräften , daß bei aufsteigender Konjunktur
umgekehrt die Löhne schon steigen , wenn die Preise noch niedrig
seien . Bestritten wird ferner , daß die Preise für Lebensmittel
stärker gestiegen sind als die Löhne , und die Tatsache , daß der An -
teil des Unternehmergewinnes am Werte der Förderung ständig
wächst , während der Lohnanteil des Arbeiters fällt .

Den Bergarbeitern kommt es gar nicht darauf an , ob der
Zechenverband die gewichtigen Tatsachen ihrer Beschwerde aner -
kennt oder ableugnet . Ihnen dünkt es die Hauptsache , daß ihre
Beschwerden behoben werden . Und das ist zum Teil geschehen , wie
eingangs dargelegt ist , mag es der Vorstand des Zechenverbandes
zugeben oder nicht . Er ist vorläufig der Preisfechter der deutschen
Scharfmacher , wenn er auch unter dem Drucke der Verhältnisse
etwas höflicher und vorsichtiger geworden ist .

Zur Aussperrung in der Solinger Waffenbranche .
Ein schwerer Kampf , dessen Ende zunächst nicht abzusehen ist ,

wurde im Solinger Industriegebiet durch den Unternehmerverband
heraufbeschworen . Im vorigen Jahre hatten einzelne Berufe in der
Waffenbranche eine Erhöhung der Preisverzeichnisse errungen , die
einer Anzahl Firmen gegen den Strich ging ; diese versuchten nun ,
die erhöhten Preise unter der Hand wieder herabzusetzen und , wo
dies

�nicht gelang , ließen sie die Arbeit auswärts zu billigeren
Preisen herstellen , besonders größere Arbeiten , während sie
kleinere Aufiräge am Ort zu tariflichen Preisen herstellen ließen .
Tie in Frage kommenden Organisationen ( Industriearbeiter -
verhand und Metallarbeiterverband ) bezeichneten dem Unter -
nehmerverband gegenüber diese Manipulationen als eine Umgehung
des Preisverzeichnisses und verlangten Abstellung dieser Tarif -
nmgehung . Doch die Unternehmer kümmerten sich nicht um den
erhobenen Einwand . Später schrieb dann die Firma E i ck h o r n
aus Anfrage des Jndustriearbeiterverbandes , daß sie gezwungen wäre ,
auswärts arbeiten zu lasten , weil ihr nicht genügend Klingen - und
Scheidenpließter in Solingen zur Verfügung ständen . Das traf
aber keinesfalls zu, denn die von den Organisationen
der Firma übern , ittelten Arbeiter wurde » nicht
beschäftigt . Die Arbeiter beantragten nunmehr zur Schlichtung
der Differenz mit der Firma Eickhorn eine Sitzung , worauf die
Firma jedoch nicht einging . Sie wandte sich vielmehr an den
Unternehmerverband , der dann , ohne die Arbeiterorganisation zu
hören , der Firma Eickhorn recht gab und ibr seine Hilfe versprach .

Eine kombinierte Versammlung beider Verbände beschloß hier -
auf einstimmig , bei der Firma Eickhorn , die 80 Arbeiter beschäftigt ,

durch einen Orden zu schlagen . Hier soll dem freien Wettbewerb
ein Hindernis in den Weg gelegt werden ? Hier auf einmal soll
eine EntWickelung abgebrochen werden , die sich durch den schwung -
haften Handel der deutschen Höfe mit den Würden eines

Kommerzienrats , eines Kammerherrn , eines Hoflieferanten , aufs
schönste angebahnt hatte ? Das entspräche den Worten Wilhelms II .
nicht , der ohne jede Einschränkung versprochen hat , den deutschen
Kaufmann zu schütze « und diesen Schutz nicht auf einmal in Straf -
Verfolgung verkehren kann , wenn der deutsche Kaufmann für sein
gutes Geld sich den Kronenorden von San Marino oder das
Skandcrbeck - Kreuz von Albanien verschafft . Entweder muß die
ordcnssegncnde Majestät gleichmäßiger segnen , so daß auch der
Mittelstand , dieses Lieblingskind aller national gerichteten Par -
teien , sein Teil abbekommt oder zu den Bahnhofsempfängen der
Monarchen sind auch Mitglieder der Handclswelt beizuziehen , da -
mit auch sie ihren Teil des exotischen Bahnhosspinats abbekommen .
Allerdings könnte cs dabei zu peinlichen Zwischenfällen kommen ,
wenn zum Beispiel , seiner regen Beziehungen zur Aristokratie c»t -
sprechend , Herr Pariser zum Empfang befohlen und das altehr -
würdige Klischee : „ Tie Monarchen begrüßten sich mit Küssen aus
beide Wangen und schüttelten sich wiederholt usw . " dadurch stören
würde , daß er dem ankommenden Gottcsgnadenmann überfällige
Wechsel präsentierte .

Aber das ist eben das Risiko der Landesvatcrschaftl Wir auf
jeden Fall müssen an dem Wahlspruch festhalten : Die Regierung
hat die Pflicht , diesen Irrsinn in angemessener Weise
zu befriedigen . Und dabei wird sie eben auf die Dauer , tvenn sie
die Privatkonkurrenz ausschalten will , mit den bestehenden Orden
nicht auskommen ! Majestät , gründen Sie neue ! Uns fehlt der
Orden für konsequenten Nationalliberalismus I An eine », rotie -
rendcn Brett vor dem Kopf zu tragen I Genannt : Changeant - Adlerl

Ter Index als Reklame . Das Börsenblatt für den deutschen
Buchhandel bringt folgendes Inserat : . . Verleger gesucht für ein
Verscpos . Das Werk will zunächst ein Kunstwerk sein , richtet sich
aber scharf gegen Rom bei starker Betonung germanischer - Welt -
anschauung . Ter Autor erwartet , daß sein Werk auf
den Index kommen wir d. "

Das hat man sich eigentlich schon immer gewünscht . Erst
dann ist so eine Institution wie der Iudex richtig bewertet , wenn
er als reine Reklame ausgemibt wird . Man hatte durch Jahr -
bunderte die Erfabrung gemacht , daß nur wertvolle und gute
Sachen auf diese Liste gesetzt wurden ; nun schließt man umgekehrt ,
jedes Werk auf dem Index sei gut , cS genüge schon , verboten zu
werden , um damit ein gutes Zeugnis in der Tasche zu haben .
„ Hier garantiert echt verflucht ! " Vom Heilige » Vater selbst init dem
Bannstrahl bedroht ! Nur vier ! "

Der Herr Verfaüer besind . r sia , in guter Gesellschaft . Zu -
letzt haben ja Jules Verne und Nkaeterlmek dran glauben müssen .
lind man wünscht sich nur , daß die anderen verstaubten und
knarrenden Hebel der Reaktion bald in denselben Geruch kommen
wie dieser Index . Mit der Zensur ists ähnlich : das rote Streif -
band : „ Von der Zensur verboten ! " zieht immer noch . Bald wird
nun wohl auch die Reklame die Gelegenheit ausnutzen , von den

den Streik zu erklären . Der Unternehmerverband scheint eS jedoch ,
auf die Uneinigkeit der Solinger Arbeiter bauend , auf eine Mach : «
probe ankommen zu lasse ». Am 28. Februar stellte er dem Industrie -
arbeiterverband , der bei der Firma Eickhorn hauptsächlich in Frage
kam. das Ultimatum , bis Dienstag , den 3. März , vormiilags
10 Uhr die Streikerklärung zurückzuziehen , andern -
falls würde die Vereinigung der Solinger Schwertfabrikanten sofort
eine allgemeine Aussperrung sämtlicher Waffen -
a r b e i t e r vornehmen . Obgleich der Jiidustriearbeiterverband so -
fort antwortete , daß es ihm unmöglich sei, in dieser kurzen Frist eine
Entscheidung seiner Mitglieder herbeizuführen , bezchloß am
3. März vormittags eine Versammlung des Fabrikanten «
Vereins die Aussperrung sämtlicher Waffen -
a r b e i t e r in allen dem Fabrikanten verein und
A r b e i t g e b e r v e r b a n d angeschlossenen Betrieben .
Kennzeichnend für die KriegSstimmung im Unternehmerverband ist ,
daß diejenigen Arbeiter , die ohne Kündigung arbeiten ( Selbständige ) .
sofort ausgesperrt wurden . Von der Aussperrung werden
insgesamt 800 Arbeiter betroffen , wovon 500 im
Industrie - und 100 im Metallarbeiterverband organisiert sind ; der
Rest ist nicht organisiert .

Bereits am 23. Februar hatte der Unternehmerverband folgendes
verirauliche Schreiben an seine Mitglieder gerichtet :

„ Da bei unserem Mitgliede , der Firma Karl Eickhorn , die in
der beifolgenden Liste aufgeführten Waffenarbeiter obne irgend
welche berechtigten Gründe heute die Kündigung eingereicht haben ,
um in den Streik zu treten , ersuchen wir unsere Mitglieder , die
erwähnten Leute unter keine » Umständen in ihren Betrieben ein -

zustellen und ihnen auch keinerlei Beschäftigung zu überweisen .
I . A. : Dr . Hornung, "

Die Arbeiter haben in einer Versamnilnng am 3. März ein -

stimmig beschlossen , den Fehdehandschuh aufzunehmen und den

Kamps mit aller Schärfe zu führen . Die beiden Arbeiterorgani -
sationen sieben in diesem Kampfe dem Unternehmertum voll «

ständig geschlossen gegenüber . Sollte der Unternehmer -
verband nicht bald einsehen , daß er diesmal falsch kalkuliert hat , so
dürfte das Ende des Kampfes , in den möglicherweise noch weitere
Branchen einbezogen werden , nicht abzusehen sein .

Die Unfreiheit der Privatangestellten erfährt eine grelle Be -

leuchtnng durch eine Utas , den die Lebensversicherungsgesellschaft
„ Concordia " in Köln unlängst ihren Angestellten zur Unterschrist
vorlegte . Darin heißt es :

„ Wir ersuchen Sie , davon Kenntnis zu nehmen , daß wir

künftig jeden Beamten entlassen werden , der aus irgendeine
Art einem anderen Beamten unserer Gesellschaft über die Höhe
seiner Gehaltsbezüge Kenntnis verschafft, "

Diese Verfügung , die nur dazu dienen soll , den Anreiz zu
Gehaltssorderungen zu vermindern , ist leider nichts Neues .

Aehnliche Bestimmungen finden sich in den Ausiellungsverlrägen
vieler großer Firmen , So besagt z. B. die Dienstordnung der

Siemens - Schuckert - Werke :
„ Alle Angestellten sind verpflichtet , über das eigene Ein «

kommen und über daS Einkommen des von anderen Ängestelllen
der Gesellschaft strengste Verschwiegenheit zu beobachten . "

Aus die Wertschätzung , die die Unternehmer ihren „ Mitarbeitern "
entgegenbringen , werfen solche Knebelparagraphen ein bezeichnendes
Licht . Und so viel steht unbedingt fest , daß man den Arbeitern der -

gleichen nicht mehr bieten darf . Deshalb sollten die Angestellten
von ihnen lernen , sich gewerkschaftlich zu organisieren und um ihre
Freiheit zu länipsen .

Ausland .

Streit der Briiffeler Chauffeure .
Man meldet uns aus B r ü s s e l' : Die zweite Streikwoche hat

begonnen , aber die Situation hüben wie drüben ist unverändert :
die Direktion bleibt halsstarrig und die Chauffeure halten zu -
summen zur Durchsetzung ihres Rechtes — Einhaltung der im

Vertrag mit der Stadt vorgesehenen Bestimmungen . Gestern zogen
die Streikenden in geschlossenem Zuge durch die Stadt und sorgten
durch Verteilung eines Manifestes dafür , daß das Publikum über
die Billigkeit ihrer Forderungen und die Gerechtigkeit ihres Streiks
informiert wurde . Das Manifest zeigt an der Hand der Artikel ,

echt preußischen Leuten des Hochverrats geziehen zu werden ; wir
vermuten als Nächstes eine Anzeige , in der cS heißt :

„ Der Autor erwartet , steckbrieflich verfolgt zu werden . "

Geschäft ist Geschäft ! Und da die heiligen Institutionen der

herrschenden Gewalt , wie Index und Zensur , nicht wehren können ,
daß verdammte Werke umlaufen ( denn der Buchhandel ist frei
und auch die Post liefert verbotene Schriften ) , so wird die Reklame

ihnen eine ungeahnt große Tätigkeit verinitteln . Das Gelächter
haben sie gratis .

Billige Möbel . Auf der Möbelmessc am Zoo sind auch diesmal
die Versuche , billige Möbel brauchbar und geschmackvoll zu ge -
stalten , das einzig Interessante . Alles übrige , besonders die
schwülstige „ Kunst " der sogenannten besseren Oualitätcn , beweist
nur , daß die Berliner Möbelindustrie noch immer nicht so weit

gediehen ist , ohne den Architekten auskommen zu können . Es wäre

gewiß sehr erfreulich , wenn das Tischlcrhandwcrk aus sich selber
heraus wieder einen wahrhaft hölzernen Stil erkämpfen würde ;
dazu lvärc aber zunächst einmal notwendig , daß die Tischler «die

meisten der Aussteller sind übrigens , wirtschastlieb betrachtet , Fabri¬
kanten und Händler ) sich cntschösscn , auf alle Schnörkel und

Grimassen , wie sie deren in schmerzhafter Fülle den Architekten
abguckten , rundweg zu verzichten .

So aber , wie sie sick) auf diesen Messen bisher ' gegeben haben
und wie sie auch diesmal wieder auftreten , mit falschem Ehrgeiz
nach der neuesten Mode strebend , werden sie nie zu einer gesunden ,
handwerklichen Sachlichkeit durchdringen . Nur , wo sich die Tischler
( und diesmal sind cs wirklich bandwcrkcndc ) aus das beschränken ,
was sie ibrcr gesellschaftlichen Natur nach und , was wichtiger ist, ,
als Menschen voll erfassen können , leisten sie Gutes : in Möbeln für
Kleinwohnungen . Sic haben es verstanden , die Anregungen , die

aus diesem Produktionsgcbict vor allein durch die Komiiiiffion für
vorbildliche Arbeitermöbcl gegeben worden sind , sich zunutze zu
machen : auch der kleine Wettbewerb , der diesmal zur Austragung
kam , ist nur eine Konsequenz aus den erfolgreichen Muster -
Wohnungen , die während der letzten Jahre im Berliner Gcwcrk -

schaftshaus zu sehen waren .
Dabei versteht cs sich von selbst , daß die Schüler noch nicht

völlig die Vollkommenheit der Lehrmeister erreichten ; sie haben vor
allein noch nicht den letzten Mut . wirklich nur das Notwendige zu
geben , sie tändeln immer noch ein wenig init oruameulalen Zu -
taten . Man könnte sagen : die besten Möbel , die der Wettbewerb
brachte , sind die Typen des Gewerkschaftshauscs , aber um einige
Grade unsicherer , tastender und oberflächlicher . Zu diesem Urteil

gelangt man mit doppelter Sicherheit , wenn man die Type
„ Koepsel " , die dritte , die das Gewerkschaftsbaus brachte , und die
auch hier auf der Messe zu sehen ist , mit den Wettbewerbs -
ergebnissen vergleicht . Die Type „Koepsel " ist das Beste , das
Charaktervollsie und das formet Reifste , was cs überhaupt auf
dieser Messe gibt .

Immerhin , die neuen Versuche der Tischler , für den Arbeiter
und den kleinen Bürger brauchbare Möbel zu schassen , können nur
begrüßt werden . Sie sind hoffnungsvolle Symptome einer Bc -
wegung , der die Kommission für vorbildlickie Arbeitcrmöbel die
Bahn frei gemacht hat : der endgültigen Vernichtung des Basar -
schundes . rbr .

Tie Nackttänzerin a. D. Frau Villany aus München verdankt

ihren bescheidenen Berus nicht ihrer Tanzkunst , sondern ein paar



daß die Gesellschaft bcrtragsörüchig geworden ist , so durch Nicht -
einhaltung des garantierten Lohnminimums , durch unerlaubte
Abzüge usw . , und fordert den Bürgermeister zum Eliischrcitcn auf ,
um nicht weiter 400 Familien dem Hunger preiszugeben .

Lyndikalistischc Kreise in England haben den südamerikanischen
Gewerkschaften angeboten . Tom Mann auf eigene Kosten nach Süd -
afrika zu senden , um dort für die Bctvegung tätig zu sein , bis den
Deportierten die Rückkehr in die Heimat gestattet wird . Das An -
gebot wurde angenommen und wird Tom Mann schon am Sonn -
abend abreisen . Es werden Vorbereitungen getroffen für die Ent -
sendung von acht weiteren Agitatoren , um so vollen Ersatz für die
neun Deportierten zu stellen .

der Notschrei
öes Krankenpflegepersonals .

Die Reichstagsverhandlungen über die Forderungen des Kran -

kcnpflegepersonals bildeten den Anlaß zu einer am vergangenen
Mittwoch abgehaltenen Protestversammlung . Bekanntlich haben
die bürgerlichen Parteien wie immer so auch hier nur schöne
Phrasen gefunden , um die Bewilligung der leider nur zu bc -

rechtigten Forderungen dieser Arbeiter in endlose Fernen zu
schieben . Die von der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion ein -

gereichte Resolution ist von der bürgerlichen Koalition mit der

schäbigen und krampfhaften Begründung abgelehnt worden , daß sie
einen Rückschritt bedeute . Dafür wurde dann eine saft - und kraft -
lose , vom Abgeordneten C a l k e r eingebrachte Resolution ange -
nommen . Wie Reichstagsabgeordneter A n t r i ck , der das Referat
übernommen hatte , ausführte , ist diese Resolution übrigens wärt -

lich , n « r mit einer einzigen Einschiebung , dieselbe , die schon vor

mehreren Jahren einmal von Ablaß und Genossen eingereicht und

angenommen wprde . Gründlich rechnete der Redner mit den

bürgerlichen Parteien ab , indem er ein anschauliches Bild dieser

Reichstagsverhandlungen entwarf . Dabei besprach er auch die ein -

zelnen Positionen der unten abgedruckten und einstimmig ange -
nommenen Resolution . Und wenn man als ein nicht im Beruf
Tätiger bei dieser Besprechung hört , daß nur ungefähr 3100 f — 14

Prozent ) Pfleger und Pflegerinnen eine Arbeitszeit von 12 Stun¬

den , dagegen aber 38 300 ( — 86 Proz . ) eine solche von 12 — 17 Stun¬

den haben , worunter 27 000 Pflegerinnen , so kann man die Empfin -

dung haben : Ter Menschheit ganzer Jammer packt mich an . Denn

es ist hierbei noch zu berücksichtigen , daß die Löhne und die Be -

Handlung zum Teil erbärmlich genannt werden müßten . Und bei

all dieser Misere wagt dann ein Herr Dr . G e r l a ch vom Zentrum

noch zu sagen , daß der Krankenpflegerberuf von höherem Ge -

sichtspunkt aus betrachtet werden müsse . Schade , daß Herr
Dr . G e r l a ch dasselbe nicht persönlich auch bor den zirka 1000

Berufsangehörigen , die versammelt waren , ausgesprochen hat ; diese
wären ihm die Antwort nicht schuldig geblieben .

Interessant ist es , wie leicht sich die Bürgerlichen die Ab -

lehnung machten . Die sozialdemokratische Fraktion hatte in Vor -

aussicht dessen , daß die bürgerlichen Parteien kommen würden und

sagen : „ Ihr geht uns zu weit " , die Resolution so gefaßt , im Gegen -

sah zu der vorjährigen , daß die allerdringlichsten Bedürfnisse vor -

läufig erledigt werden sollten . Darauf der faule Zauber : „ Ihr

seid ja rückschrittlich ! " Das „Rückschrittliche " will nun der Fort -
schrittler Tr . B l u n ck daraus herleiten , daß die Dienstzeit 12 Stun -

den betragen soll . Dabei vergißt dann Herr Dr . B l u n ck , daß

auch die notwendigen Pausen ( 2 Stunden ) mit darin enthalten

sind . Dieser eigenartigen Logik schlössen sich dann bekanntlich auch

die anderen bürgerlichen Redner an . In Wirklichkeit hätte die An -

nähme der sozialdemokratischen Resolution das Koalitionsrccht und

anderes dem Pflegepersonal Günstiges in greifbare Nähe gerückt ;

darum auch die strikte Ablehnung .
Das von den vielen Diskussionsrednern Gesagte war ein Ent -

. rüstungS - und Notschrei über die Mißhandlung , die ihnen durch den

Reichstag zuteil wurde . Allgemein wurde das tapfere und prin -

zipielle Vorgehen der sozialdemokratischen Fraktion gutgeheißen .

Und allgemein war der Ruf : Hinein in die freigewerkschaftliche

Wachtmeistershirnen der Polizei , die der Ansicht war , dieser Tänze -
rin fehlten die Gewänder . Denn ohne Gewänder sei es keine

Kunst . Und es stellt sich nun heraus , daß es mit Gewändern auch
keine ist .

„ Tie ägyptische Prinzessin Bent - Anat ruht in ihrem Gemach ,
verträumt wie eine Wasserlilie auf tiefgründigem See . " So un -

gcfähr malt sich in einem Jmpresariokopf der Orient , und das

meiste von dem , was Frau Villany tanzte , konnte schlichtweg ein -

gerahmt in der guten « tube gottverlassener Kleinbürger an der
Wand hängen . ' Dazu eine Musik , anscheinend ausgeführt von dem

Kurorchester in Travemünde , und gänzlich ohne jeden Zusammen¬
hang zu dem Tarsjestellten . Tie Musik brachte eine Fermate , eine

zögernde Pause , ein ( kitschiges ) Thema setzt ein : die Villany rührt
sich nicht . Aber trotz aller doktrinärer Versuche ist ja doch Tanz
immer noch und immer nur ein seliges Versinken in den allmäch -
tigen Rhythmus . Wenn man nun noch eine Seele im Leib hat ,
wie Grete Wiesenthal , um so besser . Bei der Villany ist es um
Seele und Leib gleich mittelfaul bestellt . Drehungen der gespreizten
Hand aus dem Gelenk heraus machen es allein noch nicht , wir

sahen kühl zu , und nichts in uns tanzte mit . Recht niedlich war
ctn Schattentanz ; hier sind noch viele Möglichkeiten verborgen , die
man ausnutzen könnte , ohne zwischen zwei gedrehten Nußbaum -
säulen sich den Anschein eines dieser üblichen Bilder zu gehen , die
ohne Pendants nicht denkbar sind .

Mqn hat sich in München eine schlechte Märtyrerin für die

Zensur ausgesucht . Man hat , wie schon so oft , dem Büttel zuliebe ,
jede Sinnlichkeit aus dem Tanz abgeleugnet . Aus dem Tanz , dessen
Hauptclement keine akademischen Programmhefte , keine rollenden
Augen , und nicht die gedrehten Hände , sondern eben diese Sinnlich -
keit ist . _

tu .

Notizen .
— Protest gegen die kleine „ Lex Heinze " . Der

Württembergische Gocthebund als Vorort der deutschen Goethebünde
erläßt eine Protesterklärung gegen die sogenannte kleine „ Lex Heinze " ,
die das unbefangene künstlerische Schaffen schädigt und das graphische
Kunstgewerbe Deutschlands auf daS empfindlichste schädigt .

— Theaterchronik . Im Kleinen Theater wird . Jettchen
Gebert " am nächsten Sonnabend zum 75. Male ausgeführt .

— Ein amtliches Jahrbuch für Schulwesen ,
herausgegeben von der im vorigen Jahre vom preußischen Kultus -
Ministerium geschaffenen Auskuniisslelle für Schulwesen , wird dem¬

nächst erscheinen . Es soll einen lieberblick geben über die Vorgänge
und Fortschritte des Schulwesens in Deinschland und im Ausland .

— Ncio Vork als größter Hafen der Welt . Nach
einer Statistik des „Seientific American " hat New Dork nun end -

gültig den ersten Platz unter den Wclthäfen eingenommen und
London überflügelt . Der Wert der in den großen internaiionalen

Häfen ein « und ausgehenden Güter wird auf folgenden Jahres -
durchschnitt berechnet : New Dork 1973 Millionen Dollar ,
London 1792 , Hamburg 4674 . Liverpool 1337 Millionen Dollar .
Ter Panamakanal dürfte den Vorsprung New Uorks noch der -
größcrn ; er verkürzt die Entfernung bis Uokohama um 1600 , bis
Sidney um 2500 und bis Valparaiso um 2570 Seemeilen .

— Ein Opfer seiner Erfindung . Green , der Erfinder
der . �- Strahlen in Röhren , ist in Hartford an den Folgen einer
durch die Strahlen verursachten Krankheit gestorben .

Organisation ! Die Erfüllung dieser Mahnung wird dann allerdings
recht bald mit haarsträubenden Mißständen , wie sie in der V? r -
sanimlung zur Sprache kamen , aufräumen . Ein Redner beleuchtete
unter anderem den Berliner Etat . Und da stellt sich heraus , daß
wohl den Obertvärtcrn , Operationsdienern usw . eine jährliche Auf -

besserung von 60 M. zugebilligt wurde , ihnen aber dafür die Weih -

nachtsgratifikation in Höhe von 40 M. gestrichen ist . Oder man
vernimmt , daß die Schwestern bedeutend günstiger in Gehalt ,

Behandlung und Ferien ( im ersten Jahr vier Woche » ) gestellt sind ,
die Pflegerinnen aber vom tieferen Gesichtspunkt aus

betrachtet werden . Sie müssen für weniger Lohn , schlechte Be -

Handlung und Kofi schwerere und schmutzigere Arbeit verrichten .

In den Geschlechtskranken - und Geburtsabteilungen findet man

wohl Wärterinnen , aber wenig Schwestern . Daß die kahlen und

öden Behausungen des Personals nicht mit Bildern geschmückt
werden dürfen , ist das Schlimmste noch nicht ; viel ungeheuerlicher

ist ' s, daß Leute , die sich durch Rückgrat auszeichnen , in der schika -

nösesten Art behandelt werden . Manch bitter - herbes Wort sprach
man auch über die Aerzte , die leider den Pflegcberuf absolut nicht
beurteilen können .

Durch nicht gualifizierte , besonders weibliche Kräfte , so wurde

von Herrn L a tz k e , Redakteur der „ Krankenpflege " , ausgeführt ,

ist der Privatpflegerberuf heute auf einen materiellen Tiefstand ge¬
langt , der noch schlimmer ist als der der Anstaltspfleger . Das wäre

schon ein zwingender Grund zur obligatorischen Ausbildung des

Pflegepersonals .
Hoffen wir , daß der flammende Protest des Krankenpflege -

Personals nicht ungehört verhallt . Hoffen wir , daß bald nach unten -

stehenden Leitsätzen Remedur in der Krankenpflege geschaffen wird .

Es liegt dies im Interesse dieser Arbeiter , aber auch im Interesse
der jährlich 2 000 000 Kranken Deutschlands .

Die angenommene Resolution lautet :

Die am 4. März 1914 in „ Haverlands Festsälen " , Neue

Fricdrichstr . 35 , tagende , stark besuchte öffentliche Vcr -

sammluna des in der Krankenpflege und im Massageberuf
tätigen Personals ist mit den Ausführungen des Referenten ,
Reichstagsabgeordnetcn Antrick , einverstanden . Tie Versammelten
erklären , daß , nachdem im Jahre 1308 durch die amtliche Statistik

festgestellt ist , daß die Arbeitskraft des in den Krankenanstalten
beschäftigten Personals im Uebermaße ausgebeutet wird , eine

gesetzliche Regelung der Arbeitsbedingungen erfolgen muß . Diese

Regelung darf sich aber nicht nur auf die in den Anstalten be -

schäftigten Personen beschränken , sondern muß auch auf daS in

der Privatpflege und im Massageberuf tätige Personal aus -

gedehnt werden .
Von der Regierung ertvartct die Versammlung , daß jetzt end -

lich die Erhebungen und Erwägungen abgeschloffen werden und

Taten folgen .
Die Versammelten fprdcrn eipe Regelung des Arbeitsver -

hältnisses auf folgender Basis :
1. Obligatorische Ausbildung des im Pflegeberuf tätigen

Personals , einschl . des Massagepetsonals , und Neuregelung der

bestehenden Prüfungsvorschriften .
2. Unterstellung des gesamten Personals unter die Reichs -

gewerbeordnung und Aufhebung der im � 154 enthaltenen Aus -

nahmebestimmungen unter Ausschluß des § 137 .

3. Festsetzung einer I2stüudigen Dienstzeit ( Tag - und

Nachtschicht ) inkl . der Pausen für das interne Personal , all -

lvöchentliche Mindestruhezeit von 24 Stunden und eine höchstens
9 stündige Arbeitszeit für das externe Personal .

4. Beseitigung des Kost - und Logiszwanges in der Anstalt .
5, Unterstellung des gesamten Pflege - , Massage - und Bade -

Personals unter die Rcichsversicherungsordnung .
6. Erlaß gesetzlicher Vorschriften auf Gewährung eines

jährlichen Erholungsurlaubes von mindestens 14 Tagen unter

Fortzahlung des Lohnes und Entschädigung für sonstige Be -

züge nach einjähriger Beschäftigung .
Da leider zu befürchten ist , daß diese Wünsche der Versam -

melten von der Reichsregierung nicht die notwendige Beachtung

fipden , wird das Bureau der Versammlung beauftragt , vorstehend

aufgestellte Forderungen den in Frage kommenden Kommunal -

behörden usw . zur Kenntnisnahme zu übermitteln und zur Be -

rücksichtigung zu empfehle » .
Tie Versammelten sind überzeugt , daß eine Verbesserung

ihrer Lebenslage nur durch den Ausbau der Organisationen zu

erringen ist und verpflichten sich daher , für deren Stärkung ein -

zutreten . _

Staötverorönetenverfammlung .
8. Sitzung vom Donnerstag , den 5. März 1914 ,

nachmittags 5 Uhr .

Vorsteher Michelet eröffnet die Sitzung nach 5s4 Uhr .

Zur Erhöhung der Feucrsicherheit sollen in 43 höheren

Lehran st alten . 14 Turnhallen , 169 Gemcindeschulen , 13 Fach -
und Fortbildungsschulen und in der Blindenschule bauliche

Veränderungen vorgenommen werden , die einen Kostenauf -
wand von 326 665 M. erfordern .

Die Versammlung stimmt ohne Debatte zu .
Für 1914 ist eine Vermehrung der etats mäßigen

B e a m t e n st e l l e n um 95 in Aussicht genommen .
Stadtv . Schulze ( A. L. ) : Wir werden der Vermehrung schweren

Herzens zustimmen , bitten aber den Magistrat dringend , diesem
raschen Tempo der Vermehrung endlich Einhalt zu tun .

Stadtv . Hellriegel lN . L. ) befürwortet Ausschußberatung .
Stadtv . Dr . Weyl ( Soz . ) hält letztere auch für durchaus not -

wendig , da der Magistrat doch noch verschiedentlich Auskunft
geben müsse .

Die Vorlage geht an einen besonderen Ausschuß .
Der Geh . Regierungsrat Dr . Magnus will der Stadt

40 000 M. stiften , deren Zinsen dazu dienen sollen , die Zahlung
der durch Verpflegung Verstorbener in den städtischen
Krankenhäusern entstandeneu Kosten den erstattungs¬
pflichtigen Verwandten ganz oder teilweise abzunehmen .

Tie Zustimmung der Versammlung wird ohne Debatte erteilt .
Das Krankenhaus Moabit soll einen Umbau er -

fahren , der 5 830 000 M. kosten wird . In dem Vorentwurf ist
auch , dem Beschlüsse der Versammlung von 1911 entsprechend , die

Einrichtung einer Abteilung für zahlende
Kranke vorgesehen . Die augekauften Töckerschen Baracken

sollen zur aushilfswciscn Benutzung während der Bauzeit im

Krankenhause Moabit aufgestellt werden . Bei Epidemien will man
im Bedarfsfalle auf Baracken des Roten Kreuzes zurückgreifen ;
eventuell ist die Bereitstellung des Leichtkrankcnhauses in Plötzen -
see und des Virchow - Krankenhauses zur Aufnahme der in Moabit
purch hen Umbau in Wegfall kommenden Betten geplant .

Stadtv . Dr . Jsaac ( N. L. ) : Eine so wichtige Frage sollte nicht
ohne Ausschußberatung entschieden werden . Es ist fraglich , ob die
Erweiterung eines alten Krankenhauses im Weichbilde der Stadt
empfehlenswert ist oder ob nicht der Bau eines neuen außerhalb
der Stadt vorzuziehen wäre . Ein geeignetes Gelände wäre z. B.
in Treptow verfügbar .

Stadtv . Dr . Wcyl ( Soz . ) : In der Etatsberatung hat bereits
der Kollege Rosenow angedeutet , es sei zweckmäßiger , die sechs
Millionen zum Bau eines neuen Krankenhauses zu verwenden .
Das würde allein schon Ausschußberatung durchaus rechtfertigen .
Die Gründe des Kollegen Jsaac kann ich aber nicht gelten lassen .
Das Moabiter Krankenhaus ist doch vor allem für die Bewohner
des Stadtteils Moabit bestimmt . Ich sehe keinen Grund ei », der
Anregung des Kollegen Rosenow . die in diesem Falle einer Per -
schleppung gleichkäme , nachzugeben , aber wichtig genug ist sie , um
sich im Ausschuß darüber zu unterhalten . Wir wollen uns
unsererseits auch mit Rücksicht auf die Arbeitslosigkeit und die

Notwendigkeit der Beschaffung von Arbeitsgelegen�
h c i t auf den Boden der Vorlage stellen .

Siadsv . Bäscll ( Fr . Fr . ) : Wir sind für die Vorlage , möchten
uns aber auf den Kostenanschlag noch nicht binden .

Stadtv . Rosenow ( N. L. ) : Man tritt doch jetzt auf allen Seiten
für billigeren Bau von Kranreuhäusern und für die Anlage
kleinerer Systeme ein . 6 Millionen könnten für 1000 Betten hin -
reichen . Jedenfalls wäre ein Neubau zweckmäßiger als ein so
teurer Umbau . Verschleppen wollen wir die Angelegenheit nicht .

Stadtv . Sachs ( A. L. ) äußert sich ebenfalls zur Sache , bleibt
aber auf der Tribüne unverständlich .

Stadtrat Selberg : Ein Krankenhaus für Moabit ist und
bleibt unbedingt erforderlich .

Stadtv . Lasset ( A. L. ) : Wir teilen nicht die Anschauung des
Kollegen Rosenow , wir wünschen den Umbau in Moabit , möchten
aber im Ausschuß den Kostenüberschlag und die Frage der Not -
wendigkeit einzelner Neubauten , die der Magistrat vorschlägt , noch
genauer erörtert wissen .

Stadtv . Mommscn lFr . Fr . ) : Wir können das Moabitcr
Krankenhaus absolut nicht entbehren , es geht also nicht an , der
Anregung Rosenow - zu folgen . Die Hcrabdrückung der Kosten
pro Bett auf 6000 M. wird nicht gelingen .

Die Borlage wird einem Ausschutz überwiesen .
Nach 6 Uhr wird die Verhandlung unterbrochen durch die

Einführung der beiden neugewählten�und vom Oberpräsi »
deuten bestätigten unbesoldeten Stadträte Rei�
mann und Arthur Francke .

Den Versammlungsbeschlüssen wegen Verwendung von 300 000
Mark zu Notstandsdarlehen in Beträgen bis zu je 40 M.
usw . ist der Magistrat beigetreten .

Stadtv . Hintze ( Soz . ) : Es liegen schon einige tausend Gesuche
von Arbeitslosen vor ; zu einer Auszahlung ist es leider noch nicht
gekommen , weil die Prüfung der Bedürftigkeit eine geraume Zeit
in Anspruch nimmt . Die Armendirektiou gibt die Gesuche zur
Prüfung an die Kommissionen weiter , und bei diesem Versahren
bleiben die Gesuche liegen ; auf solche Weise wird aber die Gewäh -
rung�des Darlehens illusorisch .

Stadtrat Toflein : Wir haben mit der größtmöglichsten
Schnelligkeit gearbeitet ; eine Reihe von Darlehen sind schon aus -
gezahlt oder werden in den nächsten Tagen ausgezahlt . Am ersten
Tage liefen 1300 , dann 200 bis 300 Gesuche täglich ein . Wir
baben , um die Erledigung zu beschleunigen , eine besondere Prü -
fungsstelle eingerichtet uud die gesonderte Prüfung dieser Gesuche
angeordnet .

Die Vorschläge , die in den Anträgen A r o n s ( Soz . ) und
G o ld s ch m i d t ( N. L. ) wegen Regelung der Angestellten »
Versicherung der im Wege des Privatdienstvertrages beschäf ,
tigten städtischen Angestellten gemacht worden waren »
sind in der Ausschußberatung abgelehnt worden . Stadtverordneter
Dr . AronS hatte vorgeschlafen , diese Angestellten nach dem Ange -
stellten - Versicherungsgesetz m der Weise zu versichern , daß die
Stqdt die Arbeitgeberbeiträge übernimmt uud den von der Ver -
[ icherung Betroffenen eine Gehqltserhöhung in Höhe der von ihnen
gezahlten Angestelltenbeiträge rückwirkend vom 1. Januar 1913
gewährt wird . Der bei der ersten Beratung des Antrages Arons
von dem Stadtv . Goldschmidt gemachte Vorschlag ging dahin , den
Magistrat zu ersuchen , die gesamten Beiträge zu übernehmen und
dafür beim Eintritt der Berufsinvalidität die Rente aus der An »
gestelltenversicherung ganz vom Ruhegeld in Abzug zu bringen .

Tie Stadtvv . Galland , Cassel u. Gen . ( A. L. ) beantragen : „ Den
Magistrat zu ersuchen , städtischen Angestellten , die der Angestellten -
Versicherung unterliegen , zur Beseitigung etwaiger Härten ein «
Beihilfe im Etatsjahr 1914 zu gewähren . "

Siv . Gildschmidt bringt seinen im Ausschusse nur mit Stim »
mengleichheit abgelehnten Antrag wieder ein .

Das Referat erstattet Stv . Bamberg tA . L. )
Stv . Goldschmidt ( N. L. ) : Bei der Abstimmung Hai im Aus »

schütz ein Zufall obgewaltet ; es fehlten drei Freunde des Antrages ,
die ihm mit 9 gegen 6 Stimmen zur Annahme verhol fen hätten ,
während er mit 6 gegen 6 Stimmen abgelehnt worden ist . Wir
bringen den Antrag wieder vor das Plenum , weil wir die Beiträge
für die Angestelltenversicherung als viel zu hoch ansehen , als daß
die Angestellten der städtischen Betriebe sich die Hälfte davon vom
Gehalte abziehen lassen könnten . Ties würde eine Herabsetzung
ihrer Lebenshaltung bedeuten . Hätte der Magistrat von vornherein

Seine
Absicht zu erkennen gegeben , daß er einen Ausgleich , der die

lngestellten nicht delastet , in allernächster Zeit herbeiführen wolle ,
wären wir mit dem Antrage nicht gekommen ; er hat sich aber zu
allgemein und zu unbestimmt ausgedrückt . Unser Antrag wahrt
gleichmäßig das Interesse des Magistrats und das Interesse der
Angestellten . Wir wünschen , daß diese Beiträge vom 1. Januar 1913
ab vom Magistrat übernommen werden .

Stv . Galland : Wir sind bemüht gewesen , ein Auskunftsmittel
zu finden , um den Angestellten zu helfen , da auch wir einmütig die
Auffassung haben , ' daß die Angestellten in der Tat durch das
Gesetz schwer bedrückt werden . Die bisher vorgeschlagenen Wege
scheinen uns nicht gangbar . Daß hie Privatindustrie der Stadt
bereits mit gutem Beispiel vorangegangen sei , habe ich nicht bc -

stätigt gefunden ; mir ist kein einziges derartiges Beispiel bekannt
geworden . Im Gegenteil , die „ Konsumgenossenschaft für Berlin
und Umgegend " , die sozialdemokratisch ist ( Widerspruch bei den
Sozialdemokraten ) , hat einen Antrag der Angestellten , die Beiträge
völlig zu übernebmen , mit Rücksicht auf den hohen Betrag ab »
gelehnt . ( Hört ! hört ! bei der Mehrheit . ) Ich will damit nicht
den Antrag der Sozialdemokraten diskreticrcu . ich will nur kon -
statieren , daß selbst bei denen , die den Angestellten am günstigsten
gesinnt sind , die Verhältnisse so ungünstig liegen , daß sie diese
Maßnahme ablehnen . Wir müssen uns ebenfalls mit dem be -
scheiden , was unser Antrag will . Ter Antrag Goldschmidt würde
nur dahin führen , daß den Angestellten das möglichst gekürzt wird ,
was ihr wohlerworbenes Recht ist ; gerade die Stadt würde dabei
das allcrglänzendste Geschäft machen . ( Widerspruch . ) In zwei
Jahren , nach Ablauf der zehujähriqeu Wartezeit , würde die Stadt
schon zurückerhalten , was sie an Beiträgen verauslagt hat , vom
oritten Jahre ab ahcr die Rente des Angestellten einfach ohne
Gegenleistung in die Tasche stecken .

Stv . Schneider ( Soz . ) : Der richtige Antrag ist eigentlich der

unsrige ( Heiterkeit ) ; da er aber keine Aussicht auf Annahme hat ,
werden wir für den Antrag Goldschmidt stimmen . Ter Kollege
Galland komnit mir heute gegenüber seiner Haltung im Ausschutz
vor wie der Wolf im Schafspelz . ( Heiterkeit . ) Die Konsequenzen
des Antrages Goldschmidt sind keineswegs diejenigen , die Herr
Galland hier ausmalt . T�r Antrag Galland aber bietet den An -

gestellten gar nichts . Ich ersuche Sie , für den Antrag Goldschmidt
zu votieren .

Stv . Dr . Kuhlmann iFr . Fr . ) : Auch wir bedauern , daß der
Antrag Goldschmidt im Ausschuß keine Mebrheit gefunden hat .
Für den Antrag Galland können wir uns aber nicht erwärmen .
er hat nur das eine gute , daß er die Notwendigkeit einer Abhilfe
anerkennt . Von allen Seiten ist also jetzt anerkannt , daß etwas

geschehen mutz . Daß die Ausführuygsbestimmungen zum Gesetze
es nicht zulassen , die nicht fest Angestellten von der Versicherungs -
Pflicht zu befreien , müssen wir sehr bedauern ; da muß eben ein

Ausweg gefunden werden . Wir treten für den Antrag Goldschmidt
einstimmig ein .

Stv . Ritter lSoz . ) : Ich nehme nur das Wort , um der Schwarz -
Malerei des Kollegen Galland entgegenzutreten . Er hat es dar -

gestellt , als ob die Stadt nach dem Antrag Goldschmidt noch Vorteile

haben könnte . Dem können wir uns nicht anschließen . Die „ Kon -

sumgenossenschaft " hat mit der Sozialdemokratie gar nichts zu tun ;
sie ist nicht sozialdemokratisch . Herr Galland wollte damit einen

Gegensatz zwischen unserer Haltung und der Leitung der Genossen »
schaft konstruieren . Die Genossenschaft hat die Beiträge der An -

gestellten zu übernehmen nicht überhaupt abgelehnt , sondern nur
„ vorläufig " , das steht auch in ihrcin Jahresbericht ; Herr
Galland hat das aber nicht erwähnt . Die Genossenschast zahlt u. a.

auch die volle » Krankenkassenbeiträge für ihre Angestellten .
Stv . Galland : Auf die Redensart vom „ Wolf im Schafspelz "



komme ich nicht Kelter zurück . sZurufe Hct 5en Sozialdemokraten�
Wenn man sich um einen Ausweg bemüht , so verdient dieses Be -
mühen wohl eine andere Bezeichnung ; die gebrauchte richtet sich
selbst . Es handelt sich nicht nur um die Erstattung der Beiträge ,
sondern die ganze Rente des Bctrefsendcn auf Lebenszeit wird von
dem Magistrat nach dem Antrag Goldschmidt in die Tasche gesteckt .
Sie verteilen bereits das Fell des Bären ; wissen Sie denn , ob
die Angestellten mit diesem Modus der Verrechnung einverstanden
sein werden t Sie werden schließlich erkennen , daß ihnen im Alter ,
wo sie der Unterstützung am meisten bedürftig sind , die Rente ent -
zogen wird ; liekwr werden sie also die Beiträge schließlich selbst
vollständig bezahlen , um auch die Invalidenrente beziehen zu
können .

Stv . Golbschmidt : Das Ruhegeld ist so normiert wie die
Beamtenpensionen , wenn Herr Galland wünscht , daß nur so viel

Abgezogen werden soll , wie die Beitragszahlung ausmacht , womit
ich einverstanden wäre , so kann sich der Magistrat das ja noch
überlegen .

Mit großer Mehrheit wird der Antrag G o l d s ch m i d t an -
genommen .

Namens des Petitionsaus schuss es berichtet Stadt -
verordneter Brückner ( Soz . ) über die Petition der städtischen
Akten Hefter um Ausbesierung ihres Einkommens und Fest -
setzung einer Lohnskala . — Tie Versammlung nimint wie der
Ausschuß folgenden Antrag einstimmig an : „ Ter Ausschuß
hält eine Aufbesserung der Gehälter dxr Petenten für notwendig ,
überläßt aber dem Magistrat die Festsetzung des Umfanges der
Erhöhung . "

Der Antrag AronS wegen Vermehrung der Armen -
direktion um 3 Bürgerdeputierten stellen , in
welche Frauen berufen werben sollen , ist von dem eingesetzten
Ausschusse insoloeit angenommen worden , als die Vermehrung
um eine Stelle empfohlen wird .

Ter Referent Stadtv . Galland erörtert die rechtlichen und
tatsächlichen Momente , die bei dem Antrage mitspielen . Man habe
dem Gedanken der Mitgliedschaft von Frauen alle Sympathie be -
zeugt , habe aber bei der Größe des Körpers der Armendirektion
( 32 Köpfe ) sich auf das Minimum beschränken zu müssen geglaubt .
Eir . hellig sei der Wunsch , in die neue Stelle eine Frau zu wählen .

Stadtv . Dp . Nosenfeld ( Soz . ) : Die Ausschußberatung hat uns
■manche Enttäuschung gebracht . Wir begrüßen es ja , daß die Tür
der Armendirektion für die Frau geöffnet werden soll - Weniger
erfreulich war schon , daß im Ausschusse wieder Bedenken laut
wurden gegen die Zulassung von Frauen in die Armendirektion ,
daß man sie nur als geeignet gelten lassen wollte für die Mitarbeit
in den Kommissionen . Dieser Standpunkt einiger Herren im Aus -
schuß hat uns um so mehr gewundert , als der Kollege Ealland
erst vor ganz kurzem in oer „Vossischen Zeitung " einen wahren
Hymnus aus die Mitarbeit der Frauen gesungen und hinzugefügt
hat , Männerarbeit ohne Mithilfe der Frauen werde immer Flick -
arbeit bleiben . Sehr bedauerlich aber war es , daß im Gegensatz
zum Kollegen Mommsen seine Freunde im Ausschuß nicht wie
dieser im Plenum für den Hinzutritt von drei Frauen cinge ,
treten find . Eine Frau als Vertreterin des weiblichen Geschlechts
in der Direktion ist nicht ausreichend . Der Magistrat hat ja auch
erklären lassen , daß zum 1. April die Zahl der Mitglieder der
Armendirektion verringert werden soll ; also besteht doch gegen die
drei Frauen wirklich kein Bedenken mehr . Machen Sie ganze
Arbeit und stimmen Sie unserem Antrage zu .

Stadtv . Rosenow : Wir werden einstimmig dem ursprünglichen
Antrage zustimmen . ( Lebhafter Beifall . )

In namentlicher Abstimmung wird derAntragArons
mit 77 gegen 31 Stimmen angenommen . Für den Antrag
stimmt auch ein Teil der Freien Fraktion und vereinzelte Mit -
glieder der Alten Linken .

Der Zusatz , daß gewünscht wird , für diese drei Stellen Frauen
in Aussicht zu nehmen , wird von der gleichen Mehrheit bestätigt .

In den M o a b i t e r K r a w a l l e n ist am 28. September 1910
der damalige Kaufmannslehrling Hermann Konczynski der -
letzt worden und hat Schadenersatzansprüche gygen die
Stadt erhoben ; er hat Entschädigung für die Zeit der Arbeits -
Unfähigkeit erhalten . Seine Klage auf Zuerkennung einer Rente
ist in erster Instanz abgewiesen worden . Tic Berufung schwebt ;
der Magirat hat aber einen Vergleich geschlossen , nach dem der
Kläger 599 M. erhält und auf alle weiteren Ansprüche verzichtet .

Stadtv . Dr . Rosenfeld (Soz. ) : Wir sind für die Vorlage ,
beantragen aber außerdem , den Magistrat zu ersuchen , wohlwollend
zu erwägen , ob es nicht angebracht erscheint , dem Kläger , dem so
übel mitgespielt worden ist , eine höhere Entschädigung zu teil
Werden zu lassen . Es handelt sich um einen jungen Menschen von
18 Jahren , der ohne jedes Verschulden seinerseits zufällig unter
die Säbel der Schutzleute geraten ist . Im Prozeß hat
der junge Mann unter seinem Eide erklärt , er sei von einer
Konfirmationsfeier gekommen und wollte einen Verwandten in der
Wiclefstraße besuchen . Er sah , wie die Menge mit dem Säbel
zurückgetrieben wurde ; er bat einen Polizcibeamten um Schutz ,
wurde aber sofort von vier Schutzmännern mit Säbelhieben über
Arme und Kopf geschlagen und hat wochenlang im Krankenhaus
zubringen müssen . Eine Entschädigung von 599 M. erscheint doch
zu wenig , wenn auch der Magistrat formell im Recht sein mag' .
Der junge Mann soll ja nach dem Pergleich auch noch gezwungen
werden , seine Prozeßkosten aus den 599 M. zu bezahlen . Diese
Kosten sind recht erheblich , und es liegt die große Gefahr vor , daß
ihm dann von den 599 M. nicht mehr viel verbleibt . Wir wollen
den Magistrat nur veranlassen , eine nochmalige Erwägung darüber
anzustellen . Stimmen Sie für unseren Antrag , so legen Sie sich
aus eine bestimmte höhere Summe nicht fest ; nehmen Sie aus
Billigkcitsgründcn unseren Antrag an !

stadtv . Galland bittet , den Antrag abzulehnen . Der Kläger
hat kaum Aussicht , den Prozeß zu gewinnen ; jetzt will der Magistrat
die Vecgleichssumme gewähren .

Stadtv . Dr . Rosenfeld : Wir dürfen solche Dinge doch nicht
rein formal behandeln , wir müssen doch auch Billigkeitsrücksichten
in Betracht ziehen , Gewiß hat der junge Mann sich zu dem Vcr -
gleich bereit erklärt , er hat aber ursprünglich geglaubt , einen weit
höheren Ausspruch zu haben .

Stadtv . Easscl : Ter Antrag Rosenfeld wäre ein Präjudiz ver -
hängnisvollster Art für die Etadtgemeinde . Wir sind doch keine
Wohltätigkeitsversammlung ; wir haben den Herrn nicht zu dem

Prozeß veranlaßt . Es würde lediglich städtisches Geld zugunsten
des Klägers vergeudet werden . Auch zur Erhöhung der Summe
haben »vir keine Veranlassung ; in Zukunft , wenn er vielleicht in
Not gerät , haben wir immer noch Zeit , bezügliche Beschlüsse zu
fassen .

Stadtv . Dr . Rosenfeld : Ich habe nicht behauptet , daß die Stadt
ein Wohltäsigkeiisinftanz sei , aber sie hat die Verpflichtung , wohl -
wollend die Ansprüche derjenigen zu prüfen , welche Ansprüche an
die Stadt erheben . Nur eine nochmalige wohlwollende Erwägung
wünschen wir .

Zur Abstimmung konstatiert der
Vorsteher Michelet : Das ist die große Minderheit . lGroße

Unruhe bei den Sozialdemokraten . ) Der Antrag ist abgelehnt .
Der Magistratsvorschlag wird angenommen .
Schluß der öffentlichen Sitzung �9 Uhr .

Immer feste örauf .
Unter der Anklage , den Kronprinzen dcö Deptschen

Reichs beleidigt zu haben , standen gestern der Reduktcur
Alfred Scholz und der Schriftsteller Hans Lensi vor der
4. Strafkammer des Landgerichts I nntcr Vorsitz des Land -

gerichtshirektors Hosmeistcr . Die An geklagten finfrden bont

Iustizrat Varnau verteidigt . Die Anklage vertrat Ober >
staatsanwalt Chrzescinski .

Die Anklage ist durch einen vom Angeklagten Leus ) verfaßten
am 12. Januar d. I . in der „ Welt am Montag " unter der Ueber -
schrift „ Wilhelm der Letzte " erschienenen Artikel veranlaßt . In
diesem Artikel wurde Kritik geübt an mehreren in die Oeffentlichkeit
gedrungenen Mitteilungen über angebliche Aeußerungen und Hand -
lungen des deutschen Kronprinzen . Dazu gehörten die Telegramme
des Kronprinzen an den Obersten in Zabern : „ Immer feste druff ! "
und an den General Deimling : „ Bravo ! " und der Regimentsbefehl
an die Husaren in Langsuhr . Gegen den Inhalt des letzteren
wurde namentlich in scharfer Form angekämpft und dabei Aus -
drücke und Wendungen gebraucht , in welchen die Anklage Beleidi -

gungen erblickt . Es wird darin u. a. hervorgehoben , daß in dem

Regimentsbefehl ein bedenklicher Ausbruch der Kriegslust zu er -
blicken sei und ausgeführt , daß es ein Unglück wäre , wpnn der

Kronprinz jetzt zur Regierung käme , denn er habe durch das Tele -

gramm nach Zabern das Mißtrauen der Deutschen mit Ausnahme
einer kleinen Gruppe von Scharfmachern und Kriegshelden und

durch seinen Regimentsbefehl das Mißtrauen Europas gegen sich.
Schließlich wurde die Ansicht ausgesprochen , daß das Heraustreten
des Kronprinzen geeignet sei , die recht blaß gewordenen republi -
konischen Ideale wieder in den Vordergrund zu rücken und ein

Nachdenken darüber zu veranlassen , ob es nicht besser ohne Erblich
keit geht , ob man nicht die Fürsten pensionieren könnte .

Nach Verlesung des Eröffnungsbeschlusses beantragt der Ober
staatsanwalt den

Ausschluß der Oeffentlichkeit
im Interesse der öffentlichen Ordnung , die durch eine öffentliche
Verhandlung gefährdet werden würde .

Justi�rat Varnau widerspricht diesem Antrage . Der öffent
lichen Ordnung würde viel mehr durch öffentliche Verhandlung ge -
dient als durch eine Verhandlung hinter verschlossenen Türen . Der

Angeklagte Lcuß habe ein lebhaftes Interesse daran , den Artikel

zu erläutern und dadurch Mißdeutungen zu beseitigen . Der An -

geklagte versichere , daß ihm bei aller Schärfe der Kritik jede Absicht
ferngelegen habe , die Person des Kronprinzen herabzuwürdigen
und daß es ihm nur auf die Kritik bestehender Verhältnisse an -

gekommen sei . Aber auch der Sache werde durch öffentliche Ver -

Handlung mehr gedient , denn durch den Ausschluß der Oeffentlichkeit
würde in weiten Bolkskreisen die Ueberzeugung wachgerufen werden ,
daß hier ungeheuere Tinge zur Erörterung kommen und Ent -

hüllungen gemacht lverden , die man der Oeffentlichkeit verbertzeu
will . Es müsse auch darauf hingewiesen werden , daß der Artikel

selbst nicht konfisziert worden und in vielen Exemplaren verbreitet
worden ist .

Oberstaatsanwalt EhrzeSeinski : Die Tatsache , daß eine Konfis
kation nicht stattgefunden hat , ist darauf zurückzuführen , daß die
Nummer der Zeitung bereits verbreitet war , als der Artikel zu
unserer Kenntnis kam . Eine nachträgliche Konfiskation hätte keinen
Ziveck gehabt . Durch die neue Erörterung des Stoffes , den der
Artikel behandelt , in öffentlicher Verhandlung würde die öffentliche
Ordnung gefährdet werden . Meines Wissens ist dieser Stand -

Punkt seitens der Staatsanwaltschaft immer geltend gemacht und
von den Gerichten geteilt worden .
» Justizrat Varnau möchte gern wissen , was der Staatsanwalt
unter „ Gefährdung der öffentlichen Ordnung " versteht . Wenn eine
Aufreizung der öffentlichen Meinung darunter verstanden werden

sollte , so würde das Gegenteil durch eine öffentliche Verhandlung
erreicht werden , denn der Angeklagte Lcuß will gerade darlegen ,
daß ihm jede persönliche Verunglimpfung des Kronprinzen fern -
gelegen und er lediglich eine scharfe sachliche Kritik habe üben
wollen und auch geübt habe . Daß die Praxis der Gerichte bezüglich
des Ausschlusses der Oeffentlichkeit so ist , wie es der Staatsanwalt
behauptet , treffe nicht zu . Beispielsweise sei der bekannte Prozeß
Haiden wegen Majestätsbeleidigung seinerzeit öffentlich verhandelt
worden .

Angeklagter Leuß beantragt die Verhandlung in voller Oeffent -
lichkeit . Es handele sich um ganz offenkundige Dinge , die in der

Presse und in den Parlamenten schon behandelt seien . Der Aus -
schluß der Oeffentlichkeit in solchem Prozesse wäre ein Novum .

Das Gericht beschließt , die Oeffentlichkeit wegen Gefährdung
der öffentlichen Ordnung auszuschließen .

Das Urteil
wurde dahin verkündet :

Der Angeklagte Leuß wird wegen Vergehens gegen § 97
Str . G. B. zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt , der Angeklagte
Zcholtz wird freigesprochen . In der Begründung führte der Vor -

sitzende aus : An sich trägt der Angeklagte Scholtz die preßrechtliche
Verantwortung , es ist jedoch erwiesen , daß er den Artikel vor seiner
Veröffentlichung nicht gekannt hat . Angeklagter Leuß mußte als
der Verfasser bestraft werden . Die Beleidigung ist der Ausdruck
der Mißachtung eines anderen und in dem Artikel liegt eine Ehr -
Verletzung gegen Seine Kaiserliche Hoheit dem Kronprinzen in
vollem Maße vor . Der Ausdruck der Mißachtung ist auch in der

Absicht der Ehrverletzung enthalten und diese Ehrverletzung ist
auch als böswillig erkannt worden . Dies geht schon anS der lleber -

schrift „ Wilhelm der Letzte " , außerdem au » dem Schlußsatz des
Artikels und aus einzelnen Redewendungen hervor . Seine Kaiser -
liche Hoheit der Kronprinz wird als unfähig und unwürdig , die
Krone zu erlangen , hingestellt . Es kann sich dabei nicht um eine
Kritik oder , wie der Angeklagte behauptet , um eine Mahnung an
die dem Kronprinzen nahestehenden - und auf ihn Einfluß übenden
Kreise handeln , vielmehr ist die ganze Art und Weise , der ganze
Ton ein solcher , daß die Absicht der Beleidigung erkennbar ist .
Auf diese Absicht weist , wie erwähnt , schon die Ueberschrift hin , denn
sie . ist eine sarkastische Wendung in der Absicht der Ehrbcrletzung .
Ferner heißt es : „ Es ist selbstverständlich , daß alle nicht erblich
belasteten Köpfe sofort mit der Frage reagieren : Kann man nicht
und soll man nicht dafür sorgen , daß dieser Prinz nicht aus den
Thron gelangt ? " Ferner wirft es ein bezeichnendes Licht aus den

Angeklagten , daß er erwähnt , daß „ der Drang des Gefühls dem Per -
fasser des Regimentsbefehls selbst die Herrschaft über die Sprache
erschüttert babe " und „ in diesem Drange dem Verfasser die Sprach -
regeln entglitten , die er in der Schulzeit selbstverständlich sich hgt
aneignen müssen " . Dann heißt es in dem Artikel : „Welch ein

Unglück wäre das , wenn der Kronprinz jetzt anS Ruder käme " und
im Anschluß daran wird ein Zitat von Pascal angeführt , der die

Meinung ausgesprochen habe : „ daß die Unvernunft des Menschen
die vernunftwidrige Einrichtung bedinge , daß die höchste Gewalt
im tSaate dem „ersten Sohne der Königin " übertragen werden " .

Anknüpfend hieran heißt es : „ Die Menschen werden doch immer
mehr gebildet und vernünftig und schließlich kommen sie durch
solche Erfahrungen , wie Wir sie machen , zu der Einsicht , daß die

Eigenschaft , der erste Sohn der Königin zu sein , zwar ein ziemlich
sicheres , aber nicht das zweckmäßigste Merkmal des obersten Macht -
haberS ist ". Schließlich wird darauf Hingewlesen , daß der Krön -

Prinz und die Fürsten möglicherweise gar nicht mehr notwendig
seien .

Der Angeklagte gibt sich zwar den Anschein , als hätte er nur
hypothetisch gesprochen , es ist aber ganz klar , daß er den Artikel
nur geschrieben hat , um Stimmung gegen den Kronprinzen zu
machen und die Ehre des Kronprinzen zu verletzen und zwar in
böswilkger Weise . Tarauf deutet auch der am Schluß enthaltene
Hinweis ans die Weissagung von Lehnin , nach welcher in Wil -
Helm II . der letzte seiner Dynastie zu erblicken sei . TaS Gericht
ist von der Schuld des Angeklagten voll überzeugt . Der Angeklagte
ist zweimal wegen Beleidigung vorbestraft , andererseits müßte
berücksichtigt werden , daß die Beleidigung sich gegen den Erben der
Krone richtet und der Artikel eine besondere Schärfe zeigt . Mil -
dernde Umstände erschienen deshalb nicht am Platze , vielmehr mußte
den Angeflagten eine empfindliche Strafe treffen .

Urtikel 27 der preußischen Verfassung schreibt ' bor : Ied' ei ?
Preuße Hot das Recht , durch Wort , Schrift , Druck und bildliche

Darstellung seine Meinung frei zu äußern . Der Angeklagte
hat von diesem in der preußischen Verfassung und im Reichs -
preßgesetz niedergelegten Recht Gebrauch gemacht , aber er ist
bestraft , hoch und hart bestraft : Preßfreiheit mit deni Galgen
daneben . Der Angeklagte hatte das Recht , seine Meinung
über Handlungen des Kronprinzen zu sagen . Gleichviel , ob

seine Kritik eine zutreffende oder irrige , eine lobende oder

tadelnde war . Strafbar war seine Kritik nur . wenn sie
neben der Kritik eine strafbare Handlung enthielt . Daß
das der Fall , ist nach keiner Richtung hin für die Oeffentlich -
keit dargetan . Im Gegenteil : die Oeffentlichkeit ist „ wegen

Gefährdung der öffentlichen Ordnung ausgeschlossen " . Die

öffentliche Ordnung konnte unmöglich durch die Darlegung
des Angeklagten von den Absichtcsi , die er mit dem Artikel

verfolgte , verletzt werden . Gestört werden konnte sie aber , wenn
in der Verhandlung Tinge zur Sprache kommen mußten , die
das Ansehen einer öffentlich - rechtlichen Institution herabzu -
setzen geeignet waren . Also Dinge , deren harte Wahrheit die

staatsrechtliche Institution des Monarchismus gefährden
konnten . Schlimm muß es demnach mit den in der geheimen
Verhandlung enthüllten Dingen stehen . Auf sehr , sehr wacke -

ligen Füßen , auf weit wackeligeren als der Artikel ahnen
läßt , muß der Monarchismus danach ruhen .

Oeffentliche Anklage ist erhoben — gegen die „ Post " , die
in den offensichtlichsten , klaren Anpöbelungen des Kaisers sich
verging , ist Anklage nicht erhoben . Weshalb ? Weil das Be -

wußtsein der Beleidigung der „ Post " fehlte , weil ihre anti -

monarchische Tendenz sie daran hinderte , diese zu erkennen ? ,
Oder etwa , weil die „ Tendenz " der „ Post " der Anklage -
behörde in der Regel genehm ist , die des jetzt Verurteilten gber
nicht ? Kann klarer die Anklage sich als Tendenzanklage
charakterisieren ?

Militarismus , Krieg unö /lrödterklafle .
Ein gewaltiger Massenprotest gegen das Frankfurter Urteil

war die Volksversammlung , die gestern abend im „ Deutschen Hof "
in der Luckauer Straße tagte . Schon zwei Stunden vor der An »

fangszeit der Versammlung kamen die Besucher in Scharen und
immer mehr nahm der Andrang zu . Schließlich war der Saal ,
die Galerien , die Bühne in allen Winkeln dicht besetzt . Es konnte
im buchstäblichen Sinne des Wortes keine Stecknadel zu Boden

fallen .
Als der erste Referent , Genosse Kurt Rosenfeld , das nnge -

heuerliche gegen die Genossin Luxemburg gefällte Urteil mit dev

Schärfe kritisierte , die ein derartiges Klassenurteil verdient , da

brach die Stimmung der Massen in elementaren Beifallskund -

gebungsn durch . Mit kräftigen Protestrufen gegen das Urteil und

dessen Begründung unterstrich die Versammlung die kritischen
Aeußerungen des Redners . Wenn auch das Reichsgericht noch in

dieser Sache zu sprechen hat — sagte der Redner — , so legen wir

zunächst Berufung ein beim Volk und wir sind überzeugt , wenn
eine Volksabstimmung über das Urteil vorgenommen werde »

könnte , es würde zerrissen und verworfen werden . ( Lebhafte Zu¬
stimmung . ) Ein Ausfluß des Klassencharakters des heutigen
Staates ist das Frankfurter Urteil . Wenn solche Klassenjustiz uu -

möglich gemacht werden soll , dann müssen wir unermüdlich darauf
hinarbeiten , daß der Klassenstaat beseitigt und durch die sozia »
listische Gesellschaft ersetzt wird . ( Stürmischer Beifall . )

Während Rosenfeld sprach , erschien Genossin Luxemburg int

Saal . Ein Beifallssturm begrüßte sie und freudige Zurufe be »

gleiteten sie, als sie sich durch die dichten Massen zum Podium
drängte .

Als Genosse Rosenfeld seinen Vortrag beendet hatte , nahm

Rosa Luxemburg das Wort . Von Beifallklatschen und Zu »

stimmungskundgebungen wurde ihre Rede oft unterbrochen . Mit

schneidender Schärfe kennzeichnete sie das Frankfurter Urteil als

Ergebnis der Furcht , welche die herrschenden Klassen vor den Ideen
der Sozialdemokratie haben . Was die Frankfurter Richter als

strafwürdig erklärt haben , das ist in letzter Linie die Aufforderung :
„ Du sollst nicht töten " , die wir an die Massen richten . Das Urteil

ist eine Bekundung der Tatsache , daß sich der heutige Staat auf
die Macht der Bajonette und auf den Kadavergehorsam ihrer Träger

stützt . Daß der Kadapergehorsam aufhören könnte , davor haben

dje Herrschenden Angst . Wir haben nicht nötig , die Soldaten zum

Ungehorsam aufzufordern . Wissen wir doch , daß die Volksmasse

nicht dann am mächtigsten ist , wenn ihre Hand die Mordwaffe

umklammert , sondern dann ist die Macht der Arbeiterklasse am

stärksten , wenn sie die Arme ruhig über der Brust kreuzt und den

politischen Massenstreik als Waffe gegen den Klassenstaat anwendet .

( Lebhafter Beifall . ) Das Frankfurter Urteil — so schloß die Red »

nerin — verpflichtet uns zu Taten , zum Kampf für unsere Ideale .

In der Roten Woche wollen wir uns in diesem Sinne betätigen ,

eingedenk des Wortes : „ Mit uns das Volk , mit uns der Sieg . "

Stürmischer , langandauernder Beifall bewies , daß die Rednerin

dem Ausdruck gegeben hatte , was in den Köpfen und Herzen der

Massen lebt .
Der Vorsitzende Ernst schloß die Versammlung mit einem

Hinweis auf die Rote Woche und einem Hoch auf die Sozial »
demokratie , in das die Versammelten begeistert einstimmten ,

In einem Hinterhofe des Versammlungslokals waren einige

Dutzend wohlbewaffnete Schutzleute aufgestellt . Als dieser Trupp

nach Schluß der Versammlung über den Moritzplatz marschierte ,

fragten ahnungslose Straßcnpassantcn , was denn los sei . Man

antwortete den Fragern : Eine sozialdemokratische Frau hat eine

Rede gehalten . Vor den Gedanken , welche sie ausspricht und damit

ein Echo weckt in den Massen des Volkes , zittert der Staat . Er

möchte diese Gedanken mit dem Polizeiknüppel erschlagen , aber eB

geht eben nicht mit solchen Waffen .
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Obst und Gemüse

Ananas . . . . . . . Pfund 53 , 65 Pf.

Tomaten . . . . . . Pfund 28, 35 Pf.

Mandarinen . . . . 2 piund 35 Pf.

B! ut - OrangenDiid . 28 , 35, 40 ?' ■

Apfelsinen Dutiend 18, 25 , 35 Pf.

Kodiäpfel s p/uud 68 Pf.

Zitronen � . Dutzend 25 und 35 Pf.

Rhabarber . . Bund 5 und 10 Pf.

Weißkohl . . . . . . . .Pfund 2 Pf.

Rot - od . Wirsingkohl Pfd . 25 Pf.

Selleris . . . . . . ifnati - 3, 8, 10 Pf.

Rote Rüben _ _ _ _10 « und 23 pf .

Schwarzwurzeln 2 Pfund 25 Pf.

Blumenkohl . . Kopf 7, 12� 16 Pf.

Fleisdi

Sdimorfleisdi . . . . . Pfund 85 Pf.

Rinderkamm . . . . . Pfund 70 pf .

Querrippe . . . . . . .Pfund 65 Pf.

Sdiweinekote ' eft . Pfund 85 Pf .

Schweinekamm . . . Pfund 73 pt .

Liesen . . . . .. . . . . . .Pfund 65 Pf .

Rückenfett . . . . . . . .Pfund 55 « .

Hammelkeule und - Rücken

Im ganzen Pfd . 90 W* » geteilt Pfd . 1 . 00

Pökelkamm . . . . . .Pfund 75 pr .

Eisbein . . . . .. . . . . .Pfund 60 Pf.

Kasseler Rippespeer
Pfund . . . . . . . . . . . .75 bis 85 Pf.

Wilde Kanindien

Stück . . . . . . . . . .. . von 70 Pf. an

Wurst waren

Zerv . u . Salamiwurst Pfd . 115

Wstf . Kochmetiwurst ptd . 90 « .

Rollschinken ca . e- sptd . , Pfd . 1 45

Landsd1inkenca . 8 - 12pfd . pfd 140

Sdiinkenspedc �d�p�und' 110

Magerer Speck . . . Pfund 50 ff .

Fetter Speck — . . Pfund 80 Pf.

JPtxs eigener Wurstfabrlk *

Bauernmettwurst . Pfund 1,15

Teewurst . . . . . . . . .Pfund 1 20

Jagdwurst . . . . . . . . Pfund 1 u.

Pastetenleberwurst Pfd . 110

Landleberwurst . . Pfund 90 Pf.

RotWUrSt . . . . . .Pfund 55 , 75 Pf.

Fische

Kabeljau ÄÄ 15

Seelachs ganz . Fischen . Pfuuck 16

Schellfisch . . . . . . . .Pfund 25

Goidbarse . . . . . . .Pfund 20

Bralscholien Pfund 14 und 20

Seeforellen - - - -- - Pfund 18

LadlS in ganzen Fischen . Pfund 43

Leb . Karpfen pm. 75j 85j 95

Lebende Hechte . . Pfund 90

Leb . Hechte üb s Pfd . Pfund 70

Lebende Plötzen . Pfund 35

Lebende Bleie . . . . Pfund 50

Lebende Schleiej große , pfd 1,

Seemuscheln . . . 100 stück 30

Geflügel

Pf. Hühner gefroren . . 95 Pf dl » 2. 50

Pf. Poulets . . . . . . .. . . .2 20 , 2 50

Pf . Hühner ( frisch ) . . . . 2 20 •>»» 2 . 65

Maslhühner . . . . . . 3. 10, 3 60

Enten . . . . . . . . . . .2 . 70 »ts 3 . 90
p' - Schneehühner . . . 85 Pf , 1 15

vt ' Birkwild . . . . . . . . . 1 . 60 » 1 . 90

P' - Puten . . . . .Pfund 98 Pf. und 1,08

pf .

pf .

pr .

pf .

15

Pf.

saeasB

Buffer

Koch - u . Backbutter 1 . 10 » 1 . 18

Tischbutter « s . 1 . 28 ; 64 ff -

Tafelbutter pm. 1 . 32
' 66 Pf

DDDi Theater und Vergnügungen
Freitag , 6. SDiä v j 1914 .

Ansang 3 lUir .

PlcucS Operntheater ( Kroll ) .
Vaterland .

Ansang K Ubr .

Cines Palast am Zoo . Variete -
Lichtspiele .

Ansang 6' / , Ubr .

EinesNollendorf - Theater . Variets -
Lichtspiele .

Anfang 7 lllsr .

tteutsches LpernhniiS . Die Meister -
singer von Nürnberg .

Kammerspiele . VomTeusel geholt .

Anfang Vj , Ubr.

Kgl . QPernhauS . Der Rosenkavalier .
Kgl . Schauspielhaus . Peer Gynt .

2. Abend .
Deutsches . Biel Lärm um Nichts .
Zirkus Busch . Galavorstellung .
Zirkus Schumann . Galavorstellung .

Anfang 7 " Ubr .

VZekroPol . Die Reise um die Well
in 40 Tagen .

Aniang 8 Ubr .

Urania . Dir . Fürst : Hochspannung .
Loiting . Simson .
Kvntggräver Skraste . Die sllns

Franlfurier .
Deutsches Künstler - Theater .

Schirin und Gertraude .
Neues Qperiithearer ( Kroll ) .

Vaterland .
Trianon . Gr und der Andere
Komödienhaus . Kammermusik .
Tbeater au der iiSeidendammer

Brücke . Rejormtänzerin .
Theater am Slolleudorfplah .

Prinzejz Grell .
Lusiipielbaus . Die spanische Fliege .

Schiller O. Weh' dem, der lügt .
Schiller ceharlottenburg . Das

Glück im Winkel .
Theater des Westens . Polenblut .
Dloutts Lperetten . Iung - England .
Berliner . Wie einst im Mar .
Kleines . Jeitchen Gebert .
Tlialia . Die Tangoprinzesfin .
Residenz . Der Regimenispapa .
Friedrich > WilhelmstädtischeS .

Fräulein Trallala .
vioie . Berlin , wie es weint und

lacht .
Kasino . Die olle Webern .
Herrnfeld . Die von oben und unten .
Reichshallen . Slettiner Sänger .
Wintergarten . SpeziaUtäien .
Apollo . Der Stolz der l). Kom -

pagnie .

Ansang S' j , Ubr .

Luisen . Unser Junge .
Walhalla . Tangosieber .
Folies <5apriee . Cass Pingsheim .

Der Heiralsgras . Vieyersleins .

Ansang 8' / , Ubr .

Nenes Bolkö - Theater . Conrtelinc «
Abend .

Slniang 9 Ubr .

SidmiralSpalast . Die lustige Puppe .
Berliner Eispalast . Im Krug

zum grünen Kranze .
CinesNollendorf - Theater . Variete -

Lichtspiele .

Sternwarte . Jnoalidenftr . b? — 62.

Schiller - TlieaterO . lS :
Freilag , abends 8 Uhr :

Weh ' dem , de » - lügt .
Sonnabend , abends 8 Uhr :

IHe beiden I . eonoren .
Sonntag , nachmittags 3 Ubr :

Ocscliüft ist Üeschiift .
Sonntag , abends 8 Uhr :

ISaücnmnm « Töchter .

Scliiller - Thealer Chbrl!7n'
Freitag , abends 8 Uhr :

Das Cillück im Winkel .
Sonnabend , abends 8 Uhr :

Die Maschinenbauer .
Sonntag , nachmittags 3 Uhr :

_ Andreas Efofer .
Sonntag , abends 8 Ubr :

Die Muschinenbaner .

8 Uhr :
Tie fünf frankfurter .

komödienhaus .
8 Uhr :

„ Kammermusik " .

Berliner Theater .
8 Uhr :

Wie einst im Mai .

Tdester a. d. Weldendammerbräcke
Gstsp . d. Rcformtänzerin AdoreVillanx .

Theater des V�estens .

s Uhr : PcSenbiut .
Sonnt . Nrn. 3' / , U. : Der liebe Augustin .

uiResidenz- Ihsatsru ". ,

ptr JtcginiEüfhpttpn.
Deutsches Künstlertheater

Soxietiit .
Nürnberger Straße 70/71 , am Zoo.

Kasse : Nollendori 1383 .
Freitag , 8 Uhr :

Schirin nnd Gertrande .
Sonnabeud , 3' ; , Ubr :

Peterehens Mondfahrt .
Sonnabend , 8 Uhr : Cafard .

Theater aei tlolIeüilGripiätz S.
s uhr : Prinzeß öretl .

Morgen Sonnab . 4 Uhr (kl. Preise ) :
Die Svbissbrüobigen .

IZ08c - 7ltc�
Große Frantiuner Str . 132.

Zlnsang 8 Uhr .

wl! ! !We8Wiiti! . Iae ! ! t
Sonnabend 4 Uhr : 1001 Nacht . —

Sonnabend 8 Uhr : Die Maschinen -
bnuer von Berlin .

LasZns - TkSatSr
Lothringer Strage 37. Täglich 8 Uhr

Ein neues Berliner Volksstück :

Die olle Webern .
Ur- Elerl . Figur - jn , Ur- Borl . Humor !

Einziges Theater in diesem Genre !
Im Stile der alten Wallner - Siiltne .

Sonnt . 4 Uhr : Mädchenehre .

Friedr . - Wilhelmst . Theater .
Ansang 8 Uhr .

Fräulein Trallala .
Sonnt , nchm. 3 Uhr : Hie Kino- Königin .

Metropol -Tiieaier .
Abends präzise 7 Uhr 55:

vis Reise um die Erde

in 40 Tagen.
Reichshallen - Theater

Stettiner Sänger
Unser « süBcn
Dienstraiidel .

Burleske von M e y s e l.

Ansang 3 Uhr .
Sonntag nachm .
3 Uhr zu ermäg .

Preisen :
Cavalleria

achnftlcana

Trianon - Theater .
Täglich abends 8 Uhr :

Er nnd der Ander « .
vonntags 3 Uhr : Die Liebe wacht .

Der englische

Utas ®
Teddy Bobs

Der größte Mensch ,
der je gelebt !

160 mm größer als

Machnow

19 Jahre alt .

Ohne Extra - Entree !

Vereinigte Berliner Volksbühnen .
Enisen - Theater .

8' / , Uhr :
Unser Junge .

Volksstück mit Gesang und Tanz .

Zrsusrsi FrieÄriekskaw
Mittwoch , den 11 . März 1914 , abends 8 Ehr

ExtrasKonzert des

61uthner - Orchesters
60 Künstler . Dirigent : Engen Sancrborn .

Solisten ; Klaviervirtuosin Käto Heincmann
und namhafte Gesangs - Solisten .

Jd „ Clou "
ManorctrnRo S9 _

: : Berliner : :

Konzerthaus

Mauerstraße 82 — Zimmerstraße 90/91 .

Großes Doppel - Konzert !
Berliner Komerlliaus - Orchesler
Kusikkorps des 1. Garde - Dragoner - Regiments .

Anfang 8 Uhr . Eintritt 50 Pf .

Wochentagen : Gr. Naclimittags - Konzert

Dirigent : Oberm . Baarz .
Anfang 8 Uhr .

bei freiem
Eintritt .

Neue Welt .
Arnold Scholz . llasenhcide 108/114 .

Bockbierfest
Anfang 7 Uhr.

Täglich :
in den

bayerisch . Alpen .
6 Kapellen . Entree 30 Pf.

. ' JO bayerische Madl .

Jeden Dienstag , Mittwoch , Donnerstag , Sonntag :

tiroßer Hall . " DU
Voranzeige ! Dienstag , den 16 März 1914 :

3 . großes Tango = Turnier !
' Prämiiert wird das eleganteste Tango - Tänzer - Paar .

Mos i . » 1 »
Heute Freitag , den 6. März ,

abends 7' / « Uhr :

GroSe Juliiläuiiis-Vorstelliiiii.

Zum 75. Male
das neue große Ausstattungs¬

stück in 7 Bildern

99 Tipp
der

66

Derby - Favorit 1914 .
ZM " Vorher BUS

das phänomenale
März - Programm

bestehend aus
10 erstklassigen Attraktionen .

URANIA
Taubenstraße 48/49 .

8 Uhr :
Direktor A. Fürst :

Hochspannung .

Walhalla - Theater .
Täglich S1/, Ubr : Tangotie ber .
Gr . Posse m. Ges . it . Tanz in 3 Akten
von E. Urban . Musik v. Hugo Hirsch .

Zerlin - FAHltM
Berliner Str . , Ecke Binzstr .

Haltestelle der elektri¬
schen Straßenbahn .

— \ nr kurze Zelt —

Zirkus

BARUM -

Schau .
Täglich abends 81/« Uhr :

Cas grandiose Programm
mit 22 Welt - Attraktionen .

[ Morgen SonnaliemU März: |

2
brillante

Vorstellungen
nachmittags 4 Uhr ,

abends 8' /t Ubr .
1 In der Nachmittags - Vor -

stellung ein nnge kttrz -
te » Abcnd - Progr . zu
klein . Preis . { . Erwachsene
u. Kinder unter 12 Jahr .

Zirkus Busch .
Heute Freitag , den 6. März ,

abends 7' / , Uhr :
Grolle Galavörstcllang .

Mad . Qarniers

Sprung mit dem Fahrrad

aus der Zirkus-Kuppel.
Ferner ; Bale T reupe . Kunslradfahr .
Die Revells , gratis !e Rcckturner ,
sowie Austr . aller gr. Attraltianen .

Zum Schlug :

„ Rompsji " .
Orig . ßlusstatwngS - Pantomime .

WUMW
Adru XonköIln l . nUnstr . 74 .1.

2

Admiralspalast .
Eis - Arena .

*fggr - Täglich :

Die lustige ? uppe .
Großes Ballett auf dem Eise .

Bis 6 Uhr und von ICf/j Uhr
ab halbe Kassonnreise .

Wein - n . Bier - Abteilnng .

Folies Caprice.
( C' af� Pingsheim

Der Hoirutsgraf
l Meyersteins

V oigt - Theater
Badstraste 58 .

Freilag , den 6. März 1914 :

Er und stille SchwkSer.
Posse m. Ges. in 4 Bild . v. Buchbinder .
Kasseneröfsnung 7 Uhr , Ans. 81/, Uhr .
Frciiag . 13. März : Benefiz f. F. Rühle :

Phllippinc Weiser .

Xenes Programm !

Idette

Bremonval
Paris . Sängerin

Mado Minty
in ihrer Szene

„Die Spinne "

ms Picco o Company
Ludwig Paul Jülich
Amann zxi der Szene :

ilimiker „Ind . Putzstande ' '

und eine Auslese

hervorragender Kunstkräfte I

— Kanchcn gestattet ! —

Apollo - Theater .
Tel . : Lützow 2757 .

8 Uhr . Zinn 75 . Male : 8 Ubr .

Der 8tolz d . 3. Kompagnie
mit

Hartstein .
IG ? - Lachen ohne Pause !

Hauchen gestattet !
_ _

I—

Berliner •

umor- nuortett
H-—

— Berti

umor - ft
W. Wntzky vi ÜderbergerStrM

Sur Sei « Inhalt der Jutcrate
Übernimmt die Redaktion Sem
Publikum gegenüber kcinerlc «
Nprnntwnrrnnl, . _

�3 :

. Getken� < o .
Tel . : Moritzplatz 15268 16 $ « ohe Sem Granienplak

ü! Modernes Speziachaus für Herren - und Knaben - Garderobe
: B = Kotoloit nraris ! = = * =

Sxrantwortlicher Redakteur : Alfred Wiclcpp , Neukölln . Für de » Inseratenteil vcrantw . : Th . Glocke , Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärts Buchdruckerci u. Verlagsanstalt Paul Singer & Berlin SW ,

in den neuesten Zarben und Zormen
« in größter Auswahl vorrätig «

m. 19 . - 23 . - 26 . - 29 . - 33 . - 36 . - 39 . - 43 . - 46 . - « • 64 . - Ii

Zrühjahrs - paletots Covercoat - Sport - Paletots
in marcngo unö farbig in den neueste « Zossens

Sommer - Ulster in größter fluswohl .

§ür prima Verarbeitung unü taüellosen Sitz übernehmen wir jeöe Garantie . »»'
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flugblattverbreitung zum Frauentag heute Freitag , abends 8 Ahr.
Die Genossinnen und Genossen treffen sich in den Bezirkslokalen .

Lanötag öer Provinz Sranöenburg .
Der Brandenburgische Provinziallandtag , der seine diesjährige

Tagung vom 22. Februar bis 4. März abhielt , hatte vor allem den
Etat der Provinz zu erledigen , der von 20 Millionen im Vorjahr
auf 21 Millionen gestiegen ist . Gefordert von der Verwaltung
waren noch 800 00 ) M. mehr , zu welchem Zwecke die Gemeinden
statt 14 Proz . an Steuerzuschlag 15 Proz . zahlen sollten . Der

Etatsausschuß , dem der Landtag folgte , strich jedoch 800 000 M. ,
so daß auch in diesem Jahre mit 14 Proz . Steuerzuschlag aus -
gekommen wird .

Bei der Beratung des Etats kam es übrigens auch zu einem

Zusammenstoß zwischen der Verwaltung und unseren seit drei
Jahren auch in diesen reaktionären Landtag eingedrungenen Ge -
Nossen . Der Abgeordnete Plonz - Lichtenberg brachte Beschwerden
der Wärter aus der Irrenanstalt Reuruppin zur Sprache , die sich
an ihn gewandt hatten , weil der von ihnen gegründete Wärterbund
von der Verwaltung verboten worden ist . Von der Provinzialver -
waltung wurde mit großer Emphase behauptet , dem Personal in

Krankenanstalten könne man ein Koalitionsrecht nicht
zustehen , das Interesse der Kranken müßte darunter leiden ;
Sanitätsrat Dr . Zinn verstieg sich zu der Behauptung , daß das

Krankenpflegepersonal auch keine geselligen Vereini -

gungen gründen dürfe ; wer auf die Betätigung seines
Koalitionsrechtes Wert lege , der gehöre nicht in eine Kranken -
anstalt und könne ja seiner Wege gehen . Vom Abgeordneten Ge -
nassen Dr . Borchardt - Charlottenburg wurde der schärfste Wider -
fpruch gegen diese scharfmacherischen und geradezu vorsintflutlichen
Anschauungen erhoben .

Selbst einer Reihe bürgerlicher Abgeordneten hatte unser Ge -
nasse , wie sie ihm nachher versicherten , ails der Seele gesprochen .
Aber nur Herr Plonz sekundierte ihm einigermaßen , indem er für
die Wärter mindestens das von der Verwaltung ebenfalls bestrittene
Recht in Anspruch nahm , sich mit ihren Beschwerden an die Land -
tagSabgeordneten zu wenden . Die übergroße Mehrheit des ganz
agrarisch zusammengesetzten Provinziallandtagcs stellte sich natür -
lich auf feiten der Verwaltung und billigte ausdrücklich die von ihr
proklamierten Grundsätze . Jedenfalls wird es nötig sein , in Zu -
kunft ein scharfes Auge auf die Verhältnisse des Personals in den
Provinzialanftalten zu haben und die vorhandenen Mißstände in
unverhüllter Weise gns Licht zu ziehen und zu kritisieren .

Noch bei einer anderen Gelegenheit zeigte sich der reaktionäre
Charakter der Provinzialverwaltung . Bekanntlich ist vor zwei
Jahren auch für die Provinz Brandenburg eine öffentlich - rechtliche
Versicherungsanstalt inS Leben gerufen , die mit nicht ungünstigem
Erfolge auch die Volksversicherung betreibt . Nun führen die öffent -
lich - rechtlichen Versicherungsanstalten einen harten Konkurrenz -
kämpf gegen die privaten Gesellschaften , und auf eine über diese
Verhältnisse an die Verwaltung gerichtete Frage antwortete der
Landesdirektor , die von ihm geleitete öffentlich - rechtliche Provinzial -
Versicherungsanstalt werde friedlich mit den privaten auf n a t i o-
n a l e m Boden stehenden Versicherungsgesellschaften zusammen -
arbeiten . Unsere Genossen nagelten sofort fest : wenn sogar bei

Verficherungsgeschäften der nationale Charakter betont werde , so
könne das im Munde des Landesdirektors doch nur den Sinn
haben , daß er der von den Genossenschaften und Gewerkschaften
gegründeten „ VolkSfürsorge " diesen Charakter abspreche und

demnach betone , die Konkurrenz gegen di� „ Volksfürsorge " solle
nicht m anständiger , loyaler , sondern in unanständiger , illoyaler
Form betrieben werden . Der Landesdirektor meinte mit einiger
Verlegenheit , er habe gar keinen Anlaß gehabt , von der „ Volks -
fürsorge " zu sprechen , was ja aber nur bestätigt , daß er ste zu
den auf nationalem Boden stehenden Versicherungsgesellschaften
nicht rechnet .

Nöbelmesse unö /lusstellung von Klein -

Wohnungseinrichtungen .
Die Berliner Möbelmesse , verbunden mit einer Ausstellung

von Kleinwohnungseinrichtungen , ist am vergangenen Freitag in den
Ausstellungshallen im Zoologischen Garten eröffnet worden . Seit
einigen Jahren haben die Berliner Tischlermeister und Holzindustri -
«llen jährlich zwei Messen veranstaltet . Sie tragen damit einem
öffentlichen Bedürfnis Rechnung . Dem kaufenden Publikum ist sonst
kaum Gelegenheit geboten , sich Geschmack für schöne WohnungS -
einrichtungen und Verständnis für gute Möbel und deren zweck -
mähige Verwendungen anzueignen . Die der Bevölkerung sonst
gezeigten Schaufensterausstattungen dienen zur Anregung der
Kauflust und täuschen auffallend billige Preise oder recht reiche
Ausführung vor .

Durch den Vergleich von 800 vollständigen Zimmereinrichtun -
gen , die von 00 Firmen ausgestellt sind , kann auch der Laie sein
Urteil über gute und schöne Möbelstücke verbessern . Die Aus -

stellung zeigt viele Neuheiten , die auch den Fortschritt und die

zunehmende Leistungsfähigkeit der Berliner Möbelindustrie er -
kennen lassen . Die Berliner Tischlerinnung , als Organisation
dieser Industrie und Trägerin des Unternehmens , zählt in ihren
Betrieben 20 000 bis 22 000 Arbeiter . Ihr gehören nicht nur die
Kleinbetriebe , sondern auch fast alle großen Möbelfabriken an .

Daß eine so umfangreiche Jndustriegruppe durch Ausstellungen
Beweise ihrer Leistungsfähigkeit geben muß , liegt in ihrem eigenen
Interesse . Wird doch der Markt von geringwertigen Produkten der

auswärtigen Konkurrenz überschwemmt , während die Berliner
Betriebe teilweise leerstehen und zirka 0000 Holzarbeiter ohne
Arbeit sind . Die Messe soll mit dazu dienen , die heimische Industrie
zu fördern und ihr die Kundschaft der Bevölkerung GrotzberlinS
zuzuführen .

Die AuSstellungSleitung hat eS unter der Mitwirkung und

Aufsicht der beiden Architekten P. Purfürst und E. Schneckenberg
durchgesetzt , daß nur künstlerisch eimvandfreie Möbel zur Aus -

stellung zugelassen wurden . Vorherrschend sind freilich teure Ein -

richtungen für die wohlhabenden Bcvölkcrungsschichten . Aber auch

billige und doch sehr gut und sauber gearbeitete Ausstattungen
fehlen nicht , dabei zu Preisen , wofür sie auswärtig « Firmen m

dieser Aufmachung nicht liefern können . Wohl gibt es auch in

anderen Städten recht leistungsfähige Betriebe , die sehr gute Ar -

beiten hervorbringen , dann aber auch zu entsprechend hohen
Preisen . Die Ueberlcgcnhcit über die Konkurrenz ist der Berliner
Möbelindustrie möglich durch ihre weitgehende Teilung in Spezial -
betriebe und die große Anzahl eingearbeiteter Spezialarbeiter .

Trotz dieser Leistungsfähigkeit hat die Berliner Möbelindustrie
die Produktion einfacher Möbel an die Konkurrenz auswärtiger
Fabrikanten abgetreten , die durch Teilarbeit und mit ungelernten
Arbeitern Möbel als Massenartikel herstellen . Die Waren mutzten
d « Produktionsweise angepaßt werden und fallen deshalb außer -

ordentlich schlecht aus . Die Berliner Unternehmer sahen das ruhig
mit an , waren sie doch alle der Meinung , daß die Fabrikation erst -

klassiger teurer Möbel lohnender sei . Dafür werden Betriebe wie

Arbeiter in der Krise von um so größerem Arbeitsmangel betroffen .

Diese große Arbeitslosigkeit kann auf einen normalen Stand

reduziert werden , wenn es gelingt , die Produktion einfacher Möbel

wieder in die Hände Berliner Firmen zu bekommen . Deshalb

wünschen alle Berliner Holzarbeiter , daß die Messe im Zoo eine

Mehrung der Arbeitsgelegenheit zur Folge haben möge .
Um die Herstellung geschmackvoller Kleiwvohnungseinrichtungcn

zu fördern , wurde bereits früher von Vertretern aus Arbeiterkreisen
die Kommission für vorbildliche Arbeitermöbel ins Leben gerufen , die

im Gcwerkschaftshause wiederholt Mustereinrichtungen ausgestellt

hat . Die große Masse der Bevölkerung hat sich diesen Bestrebungen

gegenüber noch zurückhaltend gezeigt . Nichtsdestoweniger gebührt
der Kommission Anerkennung für ihre Versuche . Ter Gedanke ,

unter den Arbeitern Sinn und Verständnis für gute und einfache

Möbclformen zu verbreiten , hat Anklang gefunden . Er hat bereits

befruchtend auf die Industrie gewirkt .
Die Tischlermeister haben nun zum zweitenmal den Versuch

gemacht , billige , aber nach künstlerischen Entwürfen gearbeitete

Kleinwohnungseinrichtungen zu zeigen und somit bildend auf die

Bevölkerung zu wirken .

Zur Förderung dieser Bestrebungen hat die Gewerbe -

dcputation des Magistrats beschlossen , einen Zuschuß von 3000 M.

für das Preisausschreiben zu gewähren . Sieben Entwürfe sind

prämiiert worden und die danach ausgeführten Einrichtungen

ausgestellt . Außerdem werden auch andere Einrichtungen nach

eigenen Entwürfen der ausstellenden Firmen gezeigt .
Die Kleinwohnungseinrichtungen sind auf der Galerie unter -

gebracht . Die große Berliner Möbelindustrie müßte eigentlich ein

Massenaufgebot einfacher Wohnungseinrichtungen aufweisen .
Leider lassen sich viele Firmen durch geschäftliche Rücksichten gegen
die Möbelhändler abhalten . Die ausgestellten Arbeiten zeigen
eine durchaus gute Ausführung . Die Einrichtungen der preis -

gekrönten Entwürfe werden für 000 M. ( Einzimmerwohnung mit

Küche ) und 900 M. ( Zweizimmerwohnung mit Küche ) verkauft .
Aber auch Einrichtungen in niedrigerer sowie höherer Preislage

sind zusammengestellt . Die Firma Dibbelt u. Rothe , die die Ein -

richtungen im Gewerkschaftshause für die Kommission für vor -

bildliche Arbeitermöbel geliefert hat , ist mit zwei Wohnungen

vertreten , eine kleine für 040 M. und eine vornehme Drei - �

zimmerwohnung für über 2000 M.

Die Vorführung kieferner Arbeiten dürfte bei Fachleuten

nicht allgemein Anklang finden . Man kann Zweifel hegen , ob

eine so gute Holzauslese , wie bei der Einrichtung der Firma

Schütze , auch dann noch möglich ist , wenn solche Möbel in größerer

Anzahl hergestellt werden . Die Versuche , Umbauten an Sofa und

Betten in Kleinwohnungseinrichtungen zu zeigen , sollten eigent -

lich zurückgewiesen werden . Solche Umbauten sind keine Ge -

brauch »- , sondern Modemöbcl . Sie sollen neben den eigentlichen
Möbeln den Hintergrund eines mit Paneelen und Holzarchitcktur

ausgebauten Raumes vortäuschen .
Die Organisation der Berliner Möbelhändler glaubt die

Möbelmesse bekämpfen zu müssen . Durch die dort zutage ge -
tretenen Bestrebungen sehen die Händler ihren Profit geschmälert .
Sie haben beim Magistrat einen Protest gegen den Zuschuß von

3000 M. eingereicht und die Polizei ersucht , die Besuchszeit an

den Sonntagen zu beschränken , weil daS Unternehmen ein gewerb¬

liches sei und deshalb nur zur selben Zeit geöffnet sein dürfe wie

Läden und Geschäfte .
Die Möbelmesse ist bis zum 17. März geöfinet . Der Eintritt

ist frei . Die Besuchszeit dauert Sonntags wie Werktags von
10 bis 8 Uhr .

Parteiangelegenheiten .
Charlottenburg . Heute abend 8 Uhr von den bekannten Lokalen

aus : Flugblattverbreilung .

Steglitz - Friedenau . Die Frauenversammlung am Sonntag , den
8. März , kann nicht im Albrechtshof stattfinden , da dieses Lokal bis
auf weiteres vollkommen geschlossen ist . Die Versammlung findet
dafür im . Birkenwäldchen " , Schlltzenstraße statt . Beginn
2 Uhr . Heute Flugblattverbreitung .

Tcmpclhof . Sonnabend von den bekannten Stellen aus : Wichtige
Flugblattverbreitung .

Treptow - Baumschulcnweg . Heute Freitagabend ?>/, : Wichtige
Flugblattverbreitung von den Bezirkslokalen aus .

Britz . Heute Freitag , 8Vz Uhr : Oeffentliche Gemeindewähler¬
versammlung im Lokal von Becker , Cbausseestr . 97.

Mariendorf . Heute Freitag 7' / , Uhr : Flugblattverbreitung von
allen Bezirkslokalen aus . Die Genossinnen treffen sich Sonntag
' /s2 Uhr bei Benscheck , Chausseestr . 27.

Senzig . Am Sonntag , den 8. März . früh . Flugblattver -
breitnng .

Die Genossen und Genossinnen treffen sich mittag ? 1 Uhr , um
gemeinsam vom Restaurant W. Rasemann zum Frauentag bei Thor -
mann . Neue Mühle , zu gehen .

Niederschönewridc . Freitag , 7 Uhr : Flugblattverteilung und

Sonntag , morgen ? 8 Uhr : Kuvertverteilung zur Gemeindewahl , von
den BczirkSlokalen aus .

Alt - Glicnickc . Freitag , den 0. d. M. , abends 7 Uhr , Flugblatt -
Verbreitung vom Jugendheim , Grünauer Str . 7 aus .

Zu der am Sonntag , den 8. d. M. , nachmittags 3 Uhr , im
Restaurant . Zum Wasserturm " ( Jnh . Gottl . Schäfer ) . Schirnerstraße ,
stattfindenden Frauenversammlung treffen sich die Frauen nach -
mittags 2>/z Uhr im Jugendheim zum gemeinsamen Zug nach dem
Versammlungslokal .

Sonntag , den 8. d. M. , vormittags ?>/ , Uhr , Flugblattverbreitung
von den Bezirkslokalen aus .

Pankow . Heute , von 7 Uhr abends an : Flugblattverbreitung
von den Zahlabendlokalen aus . Anschließend : Kuvertierung zur Ge -
meindewahl bei Larsen , Brehmestr . 47/48 .

Wittenau - Borsigwalde . Heute abend : Flugblattverbreitung von
den bekamUen Stellen aus .

Kalkbcrge - Tasdorf . Sonntag , den 3. März , nachmittags 3 Uhr :
Oeffentliche Kommunalwählerversammlung bei Georg Radcmacher ,
Kalkberge . Heinitzstr . 19. Tagesordnung : Die bevorstehende Ge -
meindewahl . Referent : Arbeitersekretär RamSbrock , Oberschöneweide .
Diskussion .

Fredersdorf . Am Sonntag , den 8. März , nachmittags 0 Uhr :
Oeffentliche Gemeindewähler - Berfammlung im

Lokale der Witwe A. Gronau . Genosse K r e u e r - Federsdorf spricht
über das Thema : „ Warum müssen Sozialdemokraten in der Ge -

meindevertretung sein ?"

Prtershagcn . Am Sonntag , den 8. März , nachmittags um 4 Uhr ,
im Lokal . Zum alten Dessauer " : Oeffentliche Kommunalwähler -
Versammlung . Aufstellung der Kandidaten .

Serliner Nachrichten .
Schreckensszenen im Neichstag .

Im Reichstag ging es am Donnerstag lebendiger zu als

gewöhnlich . Auf der Tagesordnung war nämlich vermerkt

worden , daß wegen der Ostmarkenzulage eine namentliche Ab -

stimmung vorgenommen werden sollte . Wer eine solche Ab -

stimmung versäumt , wird um zwanzig Mark gestraft .
. . . Der feierliche Augenblick der Abstimmung zieht sich

immer weiter hinaus , denn mehr Redner , als nian er¬

wartet hatte , nehmen noch das Wort , um Herrn� Kraetke

Freundlichkeiten zu sagen , ihm wieder einen anständigen
Scheitel zu kämmen , nachdem ihn Zubcil wie den leibhaftigen
Struwwelpeter frisiert hatte .

. . . Die Herren Abgeordneten haben also Zeit — sie er -

gehen sich in den Wandelhallen , schlürfen ihren Kaffee im

Restaurant , sitzen in Lese - und Schreibsälen herum , liegen in

ihren Kojen unter dem Dachjuchhe auf dem Ohr oder

plantschen in Badewannen herum .
Da gibts im Saale eine bemerkenswerte Bewegung : Herr

Kraetke , dessen Reden sich gleichen tvie seine Dreipfennig -
marken , hat seine letzte Marke verklebt und Platz genommen

auf einem der �Stühle , die nur von besseren Podexen gedrückt
zu werden gewohnt sind . Herr Kraetke war also , wie man

sehen , wenn auch nicht hören konnte , fertig geworden mit

seiner — sozusagen Rede .
Mit der ihn auszeichnenden Donnerstimme , die man bei

einiger Aufmerksamkeit auf eine Entfernung von tausend Milli -

meiern noch zu hören vermag , verkündet Herr Kaempf , daß
nun die namentliche Abstimmung stattfinden wird . Seine

Schriftführer drücken auf die Huppenknöpfe und nun beginnt
ein Heulen in allen Teilen des Hauses , wie cS seit dem

Auftreten des bekannten Posauncnbläserkorps von Jericho
kein menschliches Ohr mehr vernommen . Das Geheul von

hundert Automobilhuppcn in einen einzigen Ton konzentriert ,
ist ein zarter Strich über eine S. tradivariusgeige im Vergleich
mit den mechanischen Höllenhundcn , die im Reichstag los -

gelassen werden , wenn eine namentliche Abstimmung ht '

vorsteht .
Und die Folgen sind fürchterlich : Im Restaurant fallen

den älteren Herren vor Schrecken die Tassen aus den Händen .
Von den Schlaflagcrn in den Kojen unter und über den

Dächern kugeln die wohlbeleibteren Herren vor Entsetzen auf
den Fußboden . Herr Ocrtel , der Prophet der notleidenden

Landwirte , kann nicht wieder von dem Boden auf die Beine

kommen , denn sie sind kürzer als der Durchmesser seiner
schlanken Taille . Er schreit mit den zappelnden Füßen um

Hilfe .
In den Wandelgängen rennen die Herren um die Wette

dem Saale zu , auf daß keiner zu spät komme . . .

Ein Antisemit sitzt auf dem elektrischen Pferd im Zander -
saal und reitet kühne Attacken gegen Judäa — da beginnt
das Geheul . Er gedenkt der gefährdeten zwanzig Mark —

und nun wollt ' er wieder runter und da könnt ' er nicht .

Seine Rosinante galoppiert weiter , denn der Diener , der sie

abstellen könnte , ist durch entsetzliche Hilferufe in eine Bade -

zelle gerufen worden !

In der Badewanne hatte einer von Ostende geträumt ,
als ihm das Huppengcheul grausam in die nackte Wirklichkeit
zurückrief .

„Hilfe ! Hilfe ! "
„ Ich komme zu spät — her mit den Unterbuxen ! — Nein

nein , das dauert zu lange

- - -

"

— Huhuhuhuhu !

„ - - Her mit den Hosen und dem Rock ! Her mit

Badeschlappen I "
Mit den Schlappen an den nackten Füßen vermag der

Mann ohne Hemde nicht zu laufen . Er nimmt sie in die

linke Hand und rast aus dem Kellergeschoß dem Haupt -
gcschoß zu .

— Huhuhuhuhu !
Drei Treppenstufen nimmt er immer auf einen Sprung .

Schneller und immer schneller springt er der Wandelhalle zu .
So nimmt er das Nennen mit Trimborn und einem Dritten

auf . Trimborn aber bleibt um Nasenlänge voraus .

Nun der Schlußspurt im Saale selbst : Trimborn und der

Mann ohne Hemde ! Nun heulen nicht mehr die Huppen
allein , nun heult das ganze Haus .

Huhuhuhu ! Hohohoho ! Hahaha ! Dann das letzte
Hindernis : die Treppe zur Tribüne ! Trimborn , der kurz -
sichtig , stolpert — oho I oho ! — Der Mann , der kein Hemd
am Leibe und die Schlappen in der Hand hat , schlägt ihn .
Aber Beide retten ihre zwanzig Mark . Der Dritte , der das
Rennen bis zur Tür des Sitzungssaales mitgemacht , hatte es
als aussichtslos aufgegeben . Er hat alle Hoffnung fahren
lassen und deshalb Platz genommen zwischen den Antisemiten .

Indessen verkündete Herr Kaempf mit Donnerstimme , daß
die Abstimmung geschlossen sei.

Arbcitsloseufnrsorge — Angcstelltenfürsorge .
Aus der Stadtverordnetenversammlung .

Die Arbeitslosen Berlins , denen zur Abwendung
der ärgsten Not die Stadt durch Darlehnsgewährung
beistehen will , haben bisher auf die versprochene Hilfe ver¬
geblich gewartet . Gestern nahm die Stadtverordnetenver -

sammlung davon Kenntnis , daß ihr vor drei Wochen gefaßter
Beschluß , 300 Olli ) Mark für diesen Zlveck bereitzustellen , die
Zustimmung des Magistrats erhalten hat . Unser Genosse
H i n tz e brachte zur Sprache , daß sogleich nach jenem Stadt -
verordnetenbeschluß Taufende von Gesuchen cinge -
gangen sind , deren Erledigung immer noch aussteht . Seine
Mahnung an die Armendirektion , die Prüfung zu bx »



schleunigen , wurde vom Stadtrat D o f l e i n . dem Chef
der Armendirektion , beantwortet mit der Versicherung , daß
ohnedies mit größtmöglichster Schnelligkeit verfahren werde .

Herr Toflein sagte auch , eine ganze Anzahl Darlehen seien
entweder schon ausgezahlt worden oder würden in den nächsten
Tagen ausgezahlt werden . Dieses „ entweder — oder " berührte
sehr sonderbar . Anscheinend war er selber über den äugen -
blicklichen Stand der Sache nicht unterrichtet .

Auch die A n g e st e l l t e n der Stadt haben in den letzten
Monaten eine Geduldprobe zu bestehen gebabr Ter schon
im Herbst eingebrachte Antrag der s o z i a l d e ni o k r a t i -

schen Fraktion , die Versicherungsbeiträge
vollaufden Stadt säckel zu übernehmen , fand bei den

Freisinnigen wenig Sympathie . Der Vorschlag des Aus -

schusses , die den Angestellten aufzuerlegende Veitragshälfte
durch eine Gehaltserhöhung wettzumachen , hatte nicht den

Neifall des Magistrats . Er zog damals seine Vorlage über
die Angestelltenversicherung zurück , weil er meiats , daß er

eigentlich die Stadtverordneten überhaupt nicht damit zu bc -

mühen brauche . Tie sozialdemokratische Fraktion erneuerte
dann in einem Antrag die Forderung , die Angestellten durch

Gehaltserhöhung zu entschädigen . Nochmalige
Ansschußberatung ergab Ablehnung . Der im Ausschuß
gleichfalls abgelehnte Antrag G o l d s ch m i d t . für volle Bei -

tragsübernahme später die Invalidenrente von dem aus
Stadtmitteln bewilligten Ruhegeld abzuziehen , wurde gestern
wiederholt . Für ihn trat jetzt auch die sozialdemokratische
Fraktion ein , weil ein Mehr nicht erreichbar - schien . Den
Stadtverordneten Galland , der gege « . > den Antrag

Goldschmidt das angebliche Interesse der Angestellten aus -

spielen wollte und sie auf das Wohlwollen des Magistrais ver -

tröstete , keilnzeichnete unser Genosse Schneider als den

„ Wolf im Schafspelz " . Einen Angriff Gallands auf die Kon -

snmgenossenschaften wies Genosse Ritter zurück . Tie Ab -

' ftimmung ergab Annahme des Antrages Goldschmidt .
Gegen ihn stimmten die Leute uiil Cassel .

In derselben Sitzung wurde über den Antrag der sozial -
demokratischen Fraktion auf Hinzuziehung von

Frauen zur Armendirektion beschlossen . Ter Aus -

schuß hatte gemeint , höchstens einer Frau den Weg in die

Armendirektion ebnen zu sollen . Unsere Genossen hielten an
der früheren Forderung fest , daß drei neue Stellen zu
schaffen und mit Frauen zu besetzen seien . Den gestern aufs
neue eingebrachten Antrag begründete Genosse R o s e n f e l d ,
und auch Stadtv . R o s e n o w trat dafür ein . Der Antrag
wurde mit großer Mehrheit angenommen .

Einen Nachklang zu den M o a b i t e r „ Unruhe n " von
IlllO brachte eine Vorlage , die für einen damals von der Poli -
zej zerhauenen Lehrling eine Entschädigung von ganzen
500 Mark beantragte . Die Kosten dieser Entschädigung fallen
der Stadt zur Last , nicht etwa den Schutzleuten , die mit ihren
Säbeln eingehauen haben , oder dem Leutnant , der sie kom -
mandiert hat . Die sozialdemokratische Fraktion beantragte ,
den bedauernswerten jungen Mann deni Magistrat zur Ge -

Währung einer reichlicheren Entschädigung zu empfehlen . Die

begründenden Ausführungen des Genossen R o s e n f e l d
riewn den lebhaften Widerspruch der Stadtverordneten
G a l l a n d und Cassel hervor . Ter Antrag wurde abge -
lehnt , und es bleibt bei nur 500 Mark .

» »
«

Ueber die Angelegenheit des Neubaues des

Opernhauses berichtete in g e he i mer Sitzung der

Ausschuß . Der Magistrat versendet hierzu durch sein Nach -
richtenamt folgende Mitteilung : „ Es handelt sich um eine

Verständigung « HS \ en staatlichen Behörden über den Aus -
tausch staatlich « städtischer Flächen und die Hergabe
städtischen Geländes sowohl für den Opernhausneubau als
auch für ein auf dem sogenannten kleinen Königsplatz zu er -
richtendes staatliches Gebäude , das den Königsplatz ab -
schließen soll . Nunmehr haben beide Gemeindebehörden die

Voraussetzungen für diese Verständigung im einzelnen fest -
gestellt und zum Beschluß erhoben . " Näheres über diesen
Beschluß teilt das Nachrichtenanit nicht mit .

Zum Muttermord in Moabit .

Ter Mörder verhaftet und geständig .

Rasch ist es gelungen , des Muttermörders habhast zu werden .
Goedicke kehrte Mittwochabend um 6>/z Uhr in dem Privatlogis von

Frau Reiche , Am Zirkus Nr . 10, ein und nannte sich dort Kaufmann

Georg Eschert , 34 Jahre alt , aus Berlin . Er erzählte , daß er noch
in Berlin wohne und wegen Zuckerkrankheit der Ruhe bedürfe . Des¬

halb sei er von seiner Frau , die ihn schlecht behandele , weg -

gegangen , um ein Privatlogis aufzusuchen . Der vermeintliche

Eschert atz zu Abend , bezahlte , auch das Zimmer , und legte

sich gleich zu Bett . Gestern vormittag las Frau Reiche in der

Zeitung von dem Muttermord in Moabit . Die Beschreibung des

mutmatzlichen Mörders erinnerte sie gleich an ihren Logisgast .

Gegen 11 Uhr schickte sie ihre Tochter nach dem Polizeirevier S in

der Albrechtstratze . Zwei Beamte begaben sich nach dem Logis , um

sich den Mann anzusehen . Sie hatten kaum das Zimmer betreten ,
als der Insasse , der eben erst aufgestanden war , ihnen von selbst

sagte r . Ja , ich bins . " Auf die Frage der Beamten , wo er seinen
Revolver habe , antwortete er , datz er ihn in die Spree geworfen
habe . Ob das wahr ist , steht dahin . Jedenfalls fand man bei ihm
keine Waffe" mehr . Goedicke Uetz sich ruhig nach der Revier -

wache abführen und wurde von dort alsbald zur Kriminalpolizei

nach dem Alexanderplatz gebracht . Im Verhör gab er ohne weiteres

die Tat zu.
Nach seinem Geständnis war der schauerliche Vorgang so : Frau

Netsch kam am Sonntagvormittag von einem Ausgange nach Hause ,
als er eben aufgestanden war . Wie in der letzten Zeit fast immer ,

so hatte er sofort wieder einen Streit mit ihr . Besonders erboste

ihn , datz sie ihn in der Schlafstube einschlotz . Sie öffnete erst

wieder , nachdem er ihr gedroht hatte , datz er aufbrechen und ihr

„ ein Ding versetzen ' werde . Während die Mutter dann an ihre

Hausarbeit ging , setzte sich der Wortwechsel fort . Goedccke hatte

schon oft geäutzert , datz er erst seine Mutter , dann den Doktor und

zuletzt seine Schwestern umbringen werde . Mit den Drohungen

gegen den Doktor hat cS folgende Bewandtnis : Vor einigen Jahren
hatte sich Goedecke eine Verletzung zugezogen , die eine Operation am

Gehirn notwendig machte . Er glaubte , datz ihn der Arzt damals

falsch behandelt habe und datz er seit dieser Zeit lungenkrank ge -
worden sei . Es scheint , datz G- geistig nicht gesund ist .

Tie Bebauung des Geländes am Bahnhof
Friedrichstrahe .

Die projektierte Untergrundbahn Potsdamer —Stettincr Bahnhof .
Zur Genehmigung des Bebauungsplanes für das Gelände am

Bahnhof Friedrichstratze werden uns von unterrichteter Stelle fol -
gende interessante Einzelheiten mitgeteilt :

Die mit dem grotzzügigen Bauprojekt de ? auf dem Gelände der

einstigen Pepiniöre ( Kaiser - Wilhelms - Akademie ) zu errichtenden
Hotelneubaues einerseits und des mit diesem Prachtbau in organi -
nischen und stilistischen Einklang zu bringenden Neubaues des Bahn -
hokes Friedrichstratze andererseits sich befassenden Behörden sind : die

Bauabteilung des Eisenbahnministeriums , der Magistrat Berlin , der

Zweckverband Grotz - Berlin , das Polizeipräsidium Berlin und das Kon -

sortium des Hotelneubaues unter Leitung des Direktors Carsten Nielsen .
Es handelt sich hier , soweit der Hotelneubau allein in Bettacht
kommt , um ein Objekt , das sich einschlietzlich des erforderlichen Bau -

geländes von rund 7000 Ouadratmeter Grötze auf 18 000 000 Mark

belaufen wird . Der Hotelneubau , dessen Finanzierung autzer
mehreren deutschen Bankhäusern , die sich vorläufig nur stillschweigend
an der Sache beteiligen , hauptsächlich von dem Pariser Bankhause
Labouchöre ins Werk gesetzt wird , wird im Entwurf und in der

Ausführung von dem hervorragenden , durch ähnliche Hotel -
bauten größten Stils in Baltimore , New Fork und Paris
bekannten Baumeister Augustin Ney in Gemeinschaft — so¬
weit die Verbindung mit dem Bahnhof Friedrichstratze in Be -

tracht konunt — mit dem diesen Erweiterungsbau leitenden Geheimen
Baurat Schwarz hergestellt .

Bahnhof und Grand Hotel Friedrichstratze werden , soweit dies
bei dem in der Hauptsache aus einer neuen , grotzen GlaShalle be -

stehenden Bahnhof möglich ist , in Formen gehalten sein , die sich den

architektonischen Stilarten der dortigen vornehmen Bauten , ins -

besondere des Messelschen Admiralspalastes anpassen , im wesentlichen
also klassizistischen Charakter erhalten . Unter dem Hotelneubau wird ,
eingebettet in dessen Fundamente , ein vom ReichstagSufer bis zur
Friedrichstratze sich erstreckender Untergrundbahnhof in einer Tiefe
von fünf Metern unter dem Stratzeupflaster erbaut werden , der der
vom Zweckverband Grotz - Berlin geplanten besonderen Schnellbahn -
Verbindung Potsdamer Bahnhof —Stettiner Bahnhof dienen soll .
Zwischen dem neu errichteten Teile des Bahnhofes Friedrichstratze ,
der auch voraussichtlich in einem Erweiterungsbau der grotzen
Eisenbahnbrücke über die Spree seine Fortsetzung finden wird , und
dem neuen Hotel wird sich eine geräumige Verbindungsstratze zwischen
Friedrichstratze und dem Reichstagsufer hinziehen , die über eine neu

zu errichtende Verkchrsbrücke nach der Albrechtstratze hinüberführen
soll , welch letztere in Zukunft eine Verbreiterung erfahren wird . Als

Bauzeit ist ein Zeilraum von drei Jahren in Aussicht genommen .

Gegen den Bau der Hvch - und Untergrundbahn Gesund -
brunncn — Neukölln sind in der Auslegungsfrist ein Dutzend
Einsprüche eingereicht worden , darunter solche verschiedener
Kirchengemeinden . Tie Gemeinden St . Paul und Himmel -
fahrt befürchten für ihre in der Bad - und Brunnenstraße ge -
legenen Kirchen Störungen durch die hier als Hochbahn vor -
überrommende Linie . Wie wir hören , sind die erhobenen Be -
denken dieser Kirchcngemeinden zum Teil schon beseitigt durch
besonderes Entgegenkonnnen . Bemerken wollen wir aber , daß
auch sehr viele Bewohner der Nachbarschaft der Paulskirche sich
belästigt fühlen durch das Glockengeläute der Paulskirche , das
nervös veranlagte Menschen oder auch solche , die Nachtdienst
haben und am Tage ihre müden Glieder ausruhen wollen , zur
Verzweiflung bringen kann .

Ter Kirch enausttitt in Grost - Berlin .
In der Budgetkommiision des preutzisdben Abgeordnetenhauses

hat der Kultusminister Zahlen über Kirchcnaustritte mitgeteilt , die

er dem Polizeipräsidenten in Berlin verdankt . Es wäre interessant
zu erfahren , woher der Polizeipräsident seine Kenntnisse hat , da die

Polizei in Prcutzen nichts mit den Kirchenauslritten zu tun hat .
Auch stimmen diese Zahlen in keiner Weise mit den Angaben
iiberein , die die K i r ch e selb st in ihren amtlichen Statistiken

gemacht hat . Lediglich in Berlin sind nach diesen Angabeil in
den Jahren 1S08 — 1912 32 498 Austritte aus der evan -

gelischen Landeskirche erfolgt ; dazu müssen noch die Aus -
tritte gerechnet werden , die unter der Rubrik „ Provinz
Brandenburg ' verzeichnet sind , da dieses fast nur Austritte in
Berliner Vororten sind . Dann steigt die Zahl auf 60 596 !
Geschickterweise hat man für 1913 nur die Zahlen vom 1. Januar
bis zum 1. Dezember bekannt gegeben mit 12 463 perfekt gewordenen
Austritten für Berlin . Die „ Tägliche Rundschau ' fragt , wo nun die
40 000 Austritte bleiben und hat anscheinend ganz vergessen , datz die

grotze Zahl der Massenaustritte erst im Dezember erfolgte . Wie
sehr diese Zahlen dem Zwecke der Verschleierung dienen , zeigt doch
die eine absolut feststehende Tatsache , datz in Neukölln allein 1913
5500 Austritte erfolgten und am Amtsgericht Charlottenburg über
2000 . Die Angabe über Neukölln ist einem Berliner Geistlichen auf
seine Anfrage vom dortigen Amtsgericht bestätigt worden . Hoffent -
lich rnachen die zuständigen Kirchenbehörden bald die genauen Zahlen
für das ganze Jahr und für Grotz - Berlin bekannt , damit solche
Irreführungen des Publikums nicht mehr möglich sind .

Die B . E . - W. und die Stadt Berlin .

Aus dem Rathause wird berichtet : Der Verttag zwischen der
Stadtgemeinde Berlin und den Berliner ElektriziiätS - Werken erreicht
bekannrlich mit dem 30 . September 1915 sein Ende . Behufs
Wahrung der Frist war im Juni v. I . den Berliner Elektritäts -
Werken mitgeteilt worden , datz deren Werke am 1. Oktober 1915
auf die Stadtgemeinde übergehen sollten . Offen geblieben war die
Frage , ob für den Fall der Uebernahme seitens der Stadtgemeinde
der Kaufpreis nach dem Buch - oder Taxwert berechnet werden sollte .

Nunmehr ist der Stadtverordnetenversammlung eine Vorlage
zugegangen , in welcher der Magistrat auf Grund reichhaltigen , von
sachverständiger Seite zusammengestellten Materials die Bezahlung
des Kaufpreises nach dem Buchwert beantragt . Der zu zahlende
Preis , der zur Zeit der Uebernahme zwischen 120 bis 130 Millionen
Mark bettagen dürfte , wird sich danach , wenn man den Buchwert
zugrunde legt , um etwa 2' /� Millionen billiger stellen . Ueber die
Frage , in welcher Weise die zukünftige Elektrizitätsversorgung
Berlins geregelt werden sollte , wird hierdurch Entscheidung nicht ge -
troffen . '

Unseres Erachtens kann diese Entsckieidung gar nicht ander «
ausfallen , als datz die Stadt die B. E. - W. in eigene Regie
übernimmt , soll das Allgemeininteresse nicht schwersten Schaden
nehmen .

Berliner Sechstagerennen . Zum siebenten Male wird Berlin das
sechs Tage und sechs Nächte währende Radfahren sehen , eine Ver -
anstaltung , die von einer Seite gelobt und als sportliche Leistung
angesehen , von anderer Seite bekämpft wird . Da der bisherige Ver -
lauf der Rennen auch die radsportlichen Kreise nicht befriedigt hat ,
haben die Veranstalter beschlossen , die Wertung des Rennens auf
eine andere Weise erfolgen zu lassen . Um das Zusammenbleiben
einer grotzen Kopfgruppe bis zum Schlutz des Rennens zu verhindern ,
sind Tagesprämieu von 1000 M. für dasjenige Paar ausgesetzt , dem
es gelingt , dem Felde eine Runde abzugewinnen . Autzerdem soll
am Schlutz des Rennens in der letzten Stunde eine Punttwertung für
25 Spurts vorgenommen werden und die hierbei erzielten Punkte ergeben
dann die Reihenfolge der Fahrer . Am Eröffnungsabend erfolgte vor dem
Beginn die Borstellung der 16 Paare . Es sind dies : Abergcr -
Techmer , Arend - Hoffmann , Bauer - Nettelbeck , Brocco - Poulain ,
Carapezzi - Jacquelin , Debacts - L. Buysse , Ehlert . Tadewald ,
Fogler - Mac Namara , Grotzmann - Marx , A. Huschke - Weise, Lorenz -

Saldow , Miquel - Stol , Moran - Root . Packebusch - Stabe , Pawke «
Rudel , Rütt - Stellbrink . Die meisten der Fahrer haben schon Sechs -

tage - Rennen gefahren ; da der Verlauf sehr reich an Zwischenjällen
aller Art ist , haben viele Paare die Aussicht , das Rennen zu ihren

Gunsten zu entscheiden . — Um 12 Uhr nachts wurde der Startschutz
durch den früheren Rennfahrer Lehr abgegeben und das 144 Stunden -
rennen nahm seinen Anfang . Gleich die ersten Stunden brachten
mehrere Stürze und ein rasches Ausscheiden der Mannschaft Arend -

Hoffmann ; Nettelbeck mutzte nach einem Sturz aufgeben , ebenso

Jacguelin , so datz am Abend des ersten Tages nur noch 13 Mann -

schaflen zusammen sind . Die Weltrekords wurden zeitweise über -
boten . _

Zur Explosionskatastropye in RummelSvurg .

Zu dem in unserer gestrigen Nummer gebrachten Bericht von der

Betriebsversammlung der Arbeiter der Anilinfabrik wird uns er -

gänzend und berichtigend zugleich mitgeteilt :

Reichstagsabgeordneter Genosse Brey knüpfte wohl an den Un «

glücksfall an , vermied es aber , irgendwelche Angriffe gegen die Be -

triebsleitung zu richten , für die er keine positiven Anhaltspunkte

habe . Er erörterte aber mit großer Sachkenntnis die Forderungen
der Arbeiter in der chemischen Industrie ganz allgemein , als da sind :

weitgehenden Schutz von Leben und Gesundheit ; sanitärer Maximal -

arbeitSlag und vor allem Aufklärung der Arbeiter , die häufig wechseln ,
über die Gefahren des Betriebs . Der Redner zeigte , wie in jahrzehnte -

langem Kampfe die Organisation für diese Forderungen eintritt ,
leider aber auch deswegen oft von den Betriebsleitungen angeseindet
wurde . Mit einem feurigen Appell , aus der Gleichgültigkeit auf -

zuwachen und sich der Organisation anzuschließen , führte der Referent

seine Darlegungen zu Ende .
Eine Diskussion fand nicht statt . Anfragen über Tatsachen , die

zu dem Unglück geführt hätten , wurden einige schriftlich eingereicht .
Sie konnten aber vom Versammlungsleiter nicht beantwortet werden ,

weil solches Tatsachenmaterial nicht vorliege .

Unter zahlreicher Beteiligung wurde am Mittwoch der bei der

Explosionskatastrophe umS Leben gekommene Genosse Karl

L i n d n e r auf dem Zeniralfriedhofe in Friedrichsfelde zu Grabe ge -

tragen . Etwa 3000 Leidtragende hatten sich eingefunden . Genosse -

Wehmeyer hielt eine warm empfundene Gedächtnisrede . Am Grabe

wurden prächtige Kränze , von der Partei wie von der Gewerkschaft

gewidmet , niedergelegt .

Im Berliner Aquarium ist zurzeit eine ganz besonders schöne

Sammlung der sogenannten „ Blumentiere " ausgestellt . Sie sind
also benannt , weil sie in ihrer äußeren Erscheinung nach Form und

Farbe manchen Blumen ähneln . Nach diesen bezeichnet man die

verschiedenen Arten auch als Seenelken , Seerosen ; Wachsrosen usw .

In Wirklichkeit sind es ganz richtige Tiere , — nicht etwa Ueber -

günge zwischen Tieren und Pflanzen , wie der Laie meist anzunehmen

geneigt ist . Die dem Kranze der Blumenblätter entsprechenden

Fangarme sind meist mit Nesselorganen ausgestattet , um die er -

griffene Beute zu lähmen , und in der Tat fallen den größeren
Aklinien , wie sie der Zoologe nennt , oft ganz stattliche Fische zum
Opfer . Besonders sei auf die neu eingerichteten Basallbccken mit

den wundervollen Seenelken und den stattlichen dickhörnigen See «

rosen hingewiesen . _

Vorortnachrichten .
Wilmersdorf .

Der Etat im Stadtparlameut .

In der letzte » Stadtverordnetenversammlung lag der Haushalts -
etat für 1914 zur Beratung vor . Oberbürgermeister Habermann
begann mit einer kurzen EinleitungSrede , in welcher er die ungünstigere
Gestallung des Haushalts auf die schlechte Lage , vor allem des

Bau - und Geldmarktes , zurückführte . Wilmersdorf sei stark belastet
mit unbebauten Grundstücken , die Zinsen kosten , tvie überhaupt die

Schuldenverwaltung Ane grotze Summe im Etat koste . _
Von

weiteren grotzen Projekten müsse die Stadt einstweilen absehen .
Statt 181 Bauten im Jahre 1911 seien 1913 nur 81 Bauten

ausgeführt . Auch der Zuzug habe nachgelassen . Es sei aber

erfreulich , datz der sichere Grund dqs Etats , die Einkommensteuer .

sich bewährt habe und auch die Steuerqualität der Bevölkerung
iveiter zunehme . Die Erhöhung der Einkommensteuer habe sich

freilich nicht vermeiden lassen , man müsse trotzdem noch 600 000 M.

dem Ausgleichsfonds entnehmen . Der Magistrat sei durch die Ver -

schlechterung nicht überrascht , wie man von anderer Seite behauptet

habe , freilich lägen die Ursachen außerhalb Wilmersdorf und es könne

niemand dafür verantwortlich gemacht werden . Mir Sparsamkeit
werde man auch diese Krise überwinden und besseren Zeiten ent -

gegengehen . Noch magerer und . vielsagend - nichtssagend ' ( wie

es ein Stadtverordneter nachher nannte ) war die Etatsrede

des Kämmerers , der die einzelnen Posten kurz durchging , die

steigende Wohlhabenheit der Bevölkerung herausstrich , das An «

wachsen der einzelnen Fonds betonte , und auf� die sparsame und

sorgfältige Ausarbeitung des Etats hinwies . Stadtv . D r ö s e er -

öffnete den Reigen der Diskussionsredner . Er erklärte sich namens

seiner Freunde dmnit einverstanden , daß der Einkommensteuer -

zuschlag auf 110 Proz . erhöht wird , doch tadelte er es , datz der

Magistrat nicht eine allzugrotze Erhöbung der Steuern auf den

Grundbesitz vermieden habe . Er schlug vor , die Erhöhung der

Grundwerlsteuer auf 2,3 bezw . 4. 6 Proz . zu beschränken . Den Aus -

fall von 200 000 M. müsse man durch Veränderungen im Etat

herauszuschlagen suchen , er behalte sich näheres für die Kom -

missionSberatung vor . Tie Fleischhalle solle jetzt nicht aufgegeben
werden , das sei eine Erfindung der Sozialdemokraten . aber

sie sei nicht für iinmer errichtet worden und im Herbst müsse

man in Verhandlung treten mit dem Magistrat , damit sie in andere

Hände übergehe . (I> Herrn Stadtrat Sleinborn gebühre olle An -

erkennung für sein Werk . ( Grotze Heiterkeit . ) Stadtv . Schulze ( lib . )

war in seiner Kritik schon wesentlich schärfer gestimmt . Er ivieS

darauf hin . datz seine Freunde schon lange auf die Notwendigkeit
einer Erhöhung der Kommunalsteuerzuschläge hingewiesen hätten .

Er erklärte es auch für ganz unangebracht , nach dem Vorschlage der

fteien Fraktion den Etat mit „kleinen Mitlelckien ' zu frisieren . Jetzt

röche sich der frühere Optimismus des Magistrats bitter . Der Etat

sei zwar sparsam , aber allzu sparsam in manchen unbedingt

nötigen Ausgaben . Redner kritisierte Mängel im Beleuchtungs -
Wesen , die Verschwendung bei dem Bau der Unter «

grundbahn , die mit ganz überflüssigem LuxuS ausgestattet sei .
Die Zustände am Lehniner und Fehrbclliner Platz seien so, datz man

sie als unerträglich bezeichnen müsse . Besonders unerfreulich sei es ,

datz der Ausgleichsfonds mit 600 000 M. belastet werden solle .
Redner spricht lange Zeit über die Volksunterhaltungsabende . Der

Saal leert sich indessen zunehmend und füllt sich erst wieder , als

Stadtv . Dr . Leidig als zweiter Frakttonsredner beginnt . Die An «

griffe auf die Stadt müsse man energisch zurückweisen . Auch könne

von LuxuSbaulen nicht die Rede sein . In der Finanzverwaltung
würden zwar sür ' s erste einige magere Jahre kommen , er schätze
5 bis 6. Dann aber werde man wieder im Gelde schwimmen . Das

Ansteigen der Provinziallastcn sei bedauerlich , aber nicht zu ver «

hindern . Gegen den Fiskus und seine finanziellen� Ansprüche ler

man machtlos . Die 55 Millionen für die Waldankäufe seien� eine

glatte Ungerechtigkeit gegen die Berliner Bevölkerung , doch lei eS

besser , die Wälder jetzt zu kaufen , als später , wenn der FiSkus noch

mehr verlangen würde .
Der Etat wurde einem dreifachen Ausschutz überwiesen , nach «

dem man in der Beratung es allseilig glänzend verstanden haue ,

um alle brenzlichen Fragen mit möglichst großem Bogen herum -

zugehen . Bei der vorgeschrittenen Zeit wurden die anderen Posten

der Tagesordnung im Eiltempo erledigt . So der Anttag Büchte -
manns auf Weiterführung der Untergrundbahn im Zuge des Km «



fürstendamm nach Halensee , der einstimmig dem Magistrat über -
wiesen wird . Ebenso zwei Magistratsvorlagen über Enteignung am
Lehniner und Fehrbelliner Platz , die in erster und zweiter Lesung
angenommen wurden .

Die Wilmersdorfer Arbeiterschaft wird heute Freitagabend 3Vz Uhr
im . Viktoriagarten " . Wilhelmsaue , zu dieser Art Kommunalpolitik
Stellung nehmen . Genosse Dr . Breitscheid spricht über „ Volksfeind -
liche Politik in Wilmersdorf " . _

Charlottenburg .
Die gefoppte Polizei .

Wie überall , hat auch der Wahlverein Charlottenburg für die
jungen Genossen besondere Abende eingerichtet , die der Aufklärung
und Belehrung dienen sollen . Diese Bildungsbestrebungen der
älteren Jugend haben nun die Polizei in Unruhe versetzt . Nicht
genug , dag es bei der öffentlichen Zusammenkunft ohne Polizei nicht
abging , sollte auch die erste Versammlung am letzten Mittwoch , zu
der nur Mitglieder Zutritt hatten , unter Polizeiaufsicht stehen . Mehr
noch : nach den vorgelegten Akten sollte der „ neue Verein " in 14 Tagen
seine Satzungen einreichen . Unsere Genossen waren anderer Meinung .
Sie gaben ' den Beamten die nötige Aufklärung , die aber nichts
fruchteten . �Augenscheinlich hatten sie genaue Instruktion . Wenn
nicht jeder seine Mitgliedschaft nachweisen konnte , so sollte die Ver -
sammlung aufgelöst werden . Diesem Mangel wurde bald abgeholfen
in der Zeit , als die Polizei sich neue Anweisung holte . Jeder , der
noch keine Quittung über seinen Beitritt hatte , erhielt eben eine
solche ausgestellt . Als nun die Beamten wieder erschienen , war alles
in bester Ordnung . Die Polizei ging nun beruhigt ab . Die jungen
Genossen belustigten sich noch lange über diesen neuesten Polizei -
streich . Als Erfolg wurden mehrere neue Mitglieder gebucht . Nur
so weiter .

Neukölln .

Sonntag , den 8. März , findet des Frauentages wegen keine Ver -
onstaltung des Spielausschusses statt . Mittwoch , den 11. März :
Märchenvorleiung bei Bartsch , Hermannstr . 49. Anfang ö Uhr , Ende
( U/z Uhr . Sonntag , den IS . März : Erstaufführung des Oster -
marchcns „ Warum der Frühling kommen mufft " . Wir möchten alle
Interessenten ersuchen , sich bald mir Billetts zu versehen . Eintritts -
karten für Kinder zu 19 Pf . und Erwachsene 39 Pf . einschl . Tanz
sind vom Montag ab zu haben im Sekretariat Neckarstr . 3 ; Bartsch ,
Restaurant , Hermannstr . 49 ; Spedition Rohr , Siegfriedstraffe ;
Lietsch , Wildenbruchsrraffe ; Restaurant Pnll , Böhmische Straffe , Ecke
Schudomastraffe ; Bormann . Liberdastr . IS ; Butenschön , Weisestr . S ;
Lehmann , Richardstr . 63. ; Schneider , Weisestr . 64.

KLeihensee .
Im Konkursverfahren der Wcißcnfeer Bank ist endlich Klarheit

geschaffen . Die Hoffnung , daff die alte Haftsumme von 1999 M
vom Konkursverwalter von den Genossenschaftern verlangt werde , ist
durch das Konlursgericht zunichte gemacht worden . Am Sonnabend
fand unter groffer Teilnahme der Genossen die Vorschuffbcrcchnung
statt , danach sind die am 11. Juli vorigen Jahres beschlossenen er -
höhten Haftsummen von 5999 M. pro Anteil zu zahlen . Die
Vertreter der Genossen erwirkten durch ihre Ausführungen ,
daff das Gericht eine Beschlufffassung bis zum Dienstag verlangte ,
um die Einsprüche von zirka 299 Genofien zu prüfen . Die wiederum
in groffer Zahl erschienenen Genossen erfuhren nun , daff der Konkurs -
richter den erhobenen Einsprüchen nicht stattgegeben habe und daff
die vom Konkursverwalter bemessene Einziehung der Haftsumme von
S999 M. pro Anteil für vollstreckbar zu erklären sei . Die den Be -
trag der früheren Haslsunune <1999 M. ) übersteigenden Beträge hat
der Konkursverwalter zu hinterlegen bis zur endgültigen Erledigung
der Nichtigkeitsprozeffe . Gegen den Bcschluff vom 11. Juli ist
von einer Reihe Genossen die Nichtigkeitsklage eingereicht wordeit .
Die Klage richtet sich gegen den Konkursverwalter und bezweckt
die Nichtigkeitserklärung der Beschlüffe der Generalversamnilung vom
11 . Juli . In der Klage wird hervorgehoben , daß die meisten Ge -
nassen nur deshalb der Genossenschaft beigetreten seien , um Kredit
zu erlangen . Die Uebernahme eines Geschäftsanteils und der Haft -
Pflicht stellt bei ihnen rein wirtschaftlich nur die Gegenleistung für
die Kreditgewährung dar . Sind nun Geschäftsanteil und Haft -
Pflicht so übermähig hoch wie im vorliegenden Falle , so liegt es
nahe , einen übermäffigen Vorteil im Sinne des § 138 des Bürger¬
lichen Gesetzbuches ( Wucher ) anzunehmen , zumal es sich in
zahlreichen Fällen nur um ganz geringe Beträge handelte , und ferner
die Genossen nicht die Möglichkeit hatten , den Nachteil der Erhöhung
durch die Vorteile eines dauernden Kreditverkehrs auszugleichen , weil
nach dem Tage des Erhöbungsbeschlusses — entgegen der den Ge -
nossen vor der Beschlufffassung gegebenen Zusicherung — ein
Kreditverkehr zwischen der Bank und den Genossen wegen Mangel
an Mitteln nicht mehr stattfand . In der Klageschrift wird weiter
betont , daff der Vorsitzende des Aufsichtsrats , Rechtsanwalt
Appelralb , und der Verbandsdirektor Plonz in der fraglichen
Versanimlung erklärt hätten , der Erhöhungsbeichluff würde nur auf
dem Papier stehen , es sei gar kein Gedanke daran , daff die Ein -
zuhlung auf die Geschäftsanteile in der beschlossenen Höhe erfordert
würde ; man müsse ihn nur fassen , um dem Verlangen des Kreis -

ousschussHß als der Auisichtsbehörde der Gemeinde Genüge zu tun .
Daun bciffl eS noch , die zugesicherte Hilfe der Gemeinde trat nicht
ein . Dem ist nicht so, denn die Gemeinde hatte auf Grund dieses
Beschlusses weitere 299 999 M. zur Verfügung gestellt , die gleiche
Summe die Dresdner Bank , ferner waren nochnials je 69 999 M.
in Aussicht gestellt , wenn die Genossen der Bank ebenfalls die gleiche
Summe aufgebracht hätten . Auf den Ausgang des Prozesses kann
man gespannt sein . Die Genossenschafter sind bemüht , alle Mit -
glieder in einen Schutzverband zu vereinigen , desgleichen die Sparer .

Hohen - Schönhausen .

Bürgerliche Feigheit . Der Grundbesitzerverein „ Hohen - Schön -
Hausen " hatte zu Mittwoch , den 4. März , eine Gemeindewähler -
Versammlung einberufen . Ein Teil unserer Parteigenossen besuchte
dieselbe . Bei Eröffnung der Versamnilung teilte der Borsitzende
des Grundbesitzervereins mit , daff wohl versehentlich Sozialdemo -
kraten erschienen seien , er hoffe aber , dieselben würden sich ruhig
verhalten , da die bürgerlichen Wähler nur zusammengekommen seien ,
um ihre Kandidaten zu proklamieren . Genoffe Thiele als Gemeinde -
Vertreter srng darauf den Vorsitzenden , ob den Sozialdemokraten in
der Diskussion das Wort erteilt werden würde . Tie Anfrage wurde
mit einem glatten Nein beantwortet . Nunmehr forderte Thiele alle
anwesenden Arbeiterwähler auf , das Lokal zu verlassen . Unter
Protest verlieb darauf über die Hälfte der Versammelten den Saal .
In Vereinsversammlungen und ihrem Grundbesitzerorgan haben die
Herren den Mut , die sozialdemokratischen Vertreter mit unwahren
Behauptungen anzugreifen . Sind die sozialdemokratischen Vertreter
aber zugegen , dann diktiert ihnen die Angst gewaltsame Maff -
nahmen .

Heute Freitag , abends 8 Uhr , findet im Lokal des Herrn Kuff ,
Berliner Str . 92 , eine öffentliche Wählerversammlung statt . In der -
selben wird das feige Verhalten des hiesigen BürgertumS in das

rechte Licht gerückt werden .

Kalkberge - Rüdersdorf .

Ein schwerer Unfall trug sich am Mittwoch im fiskalischen Berg -
werk zu. Dort verunglückte der Arbeiter HSselcr in einem Roll -

schacht . Dem Bedauernswerten wurden schwere Arm - und Bein -

Verletzungen zugefügt . Seine Beförderung inS Bergmannskranken¬
haus in Halle a. S . wurde sofort in die Wege geleitet .

Eine Entlassung von zirka 390 Arbeitrrn beabsichtigt , wie ver -
lautet , der neue Bergrat Gerhard . Angeblich soll zu diesem Vor -
haben den Bergrat die flaue Baukonjunktur veranlafft haben , die
eine forwährende Verminderung des Absatzes an Kalksteinen hervor -
ruft . Die Betriebseinschränkung im Bergwerksbetriebe wäre mit
der Entlassung von 399 Arbeitern allerdings aufferordentlich groff ,
da diese Zahl beinahe ein Drittel der Gesamtarbeiterschaft ( etwas
über 1909 Mann ) ausmacht .

Pankow .
Die Gemeindevertretung befaßte sich in ihrer Sitzung am DienS -

tag zunächst mit der Frage des Volksschullasten -
ausgleichs . Bürgermeister Kühr , der sich hierüber eingehend
verbreitete , hat die Frage bereits in einem vor kurzem auf dem
Niederbarnimer Kreistag gehaltenen Referat behandelt und dadurch
die Absendung einer Petition an den Landtag in dieser Angelegen -
heil veranlafft . Es wird darin der Wunsch ausgedrückt , daß der

Landtag bei der Beratung der Novelle zum Kommunalabgabengesetz
den Votksschullastenausgleich berücksichtigen möge . Herr Kühr wies

nach , daff die Entwicklung Groff - Verlins gebieterisch einen Ausgleich
der Sckiullasien zwischen den reichen und ärmeren Gemeinden fordere .
Nun sei ja von einigen Gemeinden vom § S3 des Kommunalabgaben¬
gesetzes gegenüber Berlin Gebrauch gemacht worden , wonach die

Betriebsgcmeinde von der Wohnsitzgemeinde der Väter schul »
Pflichtiger Kinder zu einem Teil für Schullasten in Anspruch ge -
noinmen werden kann . Auch Pankow habe in letzter Zeit
durch eine Umfrage in den Gemeindeschulen eine Statistik
über die Verhältnisse veranstaltet und erwäge noch , ob es
nicht auch den Z 53 gegenüber Berlin anwenden solle .
Besser sei jedoch die Neuregelung dieser Verhältnisse auf gesetz -
geberischem Wege , welchem Zwecke die Zustimmung zu der Petition
dienen soll . In der sich anschlieheuden Debatte vertrat Genosse
K u b i g ebenfalls den Standpunkt , daff hier auf gesetzgeberischem
Wege eingegriffen werden müsse , wenngleich das wohl noch lange
Wege haben dürfte , er warnte aber aufs entschiedenste vor einer

Politik der Unfreundlichkeit gegen Berlin . Unser Redner sprach
dann bei dieser Gelegenheit noch den Wunsch aus , daff in Zukunft
bei Umfragen in den Gemeindeschulen eine andere Form
als die zuletzt beliebte gewählt werden möge , wo von den Vätern
und Angehörigen der Gemeindeschüler die Beantwortung von Fragen
verlangt wurde , über deren Zweck und Bedeutung weder Schüler
noch Lehrer Aufschluff geben konnten , und woraus sich eine ganze
Reihe Unzuträglichkeilen ergaben . Die Vertretung gab schliefflich ein -

stimmig ihre Zustimmung zu der Petition an den Landtag . — Hierauf
wurde die Jahresrechnung sür 1912 festgestellt und dem Rechuungs -
leger Entlastung erleilt . ' — Tie übrigen Beratungsgegenstände
entbehrten gröfferen Interesses . Am Schluß der Sitzung teilte der

Bürgermeister noch mit , daff die vor etwa einem Jahre pon der

Landeskunsikoinmission für den hiesigen Bürgerpark in Aussicht ge -
stellte Plastik einen Siegsried - Brunnen darstellt . Durch eine erneute

Besichtigung des endgültigen Entwurfs im Mai dieses Jahres soll
die Angelegenheit wieder um einen kleinen Schritt weiter gedeihen .

Königs - Wnsterhausen .
In der Bcrsammlung des Wahlvereins gedachte zunächst der

Vorsitzende Genosse Krause des verstorbenen Genossen Klein - Wildau
sowie der Genossin Dietze - Königs - Wulterhausen . Sodann referierte
Genosse Ewald - Tcmpelhof über das Thema : „ Unsere nächsten Auf «
gaben in der Partei " . — Zu den bevorstehenden Gemeindcwahlen
ist Wildau und Königs - Wusterhausen wurde für Wildau der jetzige
Vertreter Genosse Tacnz . r aufgestellt . Für Königs - Wusterhausen
wurde für unsere Genossen Stimmenenihaltung proklamiert , da die

Partei dort nicht in der Lage sei , geignete Hausbesiyerkandidatcn zu
empfehlen . — Den Bericht von der Kreisgeneralversaammlung gab
Genosse Taenzer . — Zum Schluß ersuchte der Vorsitzende noch die

Genossen , die kurze Spanne Zeil bis zur Gemeindewahl in Wildau

zu reger Agitation zu benutzen , um dort wieder unserem bisherigen
Vertreter zum Siege zu verHelsen .

Wittcnau - Borsigwalde .
Ans der Gemeindevertretung . Zunächst teilte der Bürgermeister

Witte mit , daß am 26. Februar mit dem Direltor des Groff - Berliner
Zweckverbandes eine Konserenz und Orlsbesichtigung zum Zweck der

Schaffung einer neuen großen sogenannten Ausfallstraße im Norden
( von Reinickendorf über Wittenau , Waidmannslust nach Hermsdors
und Frohnau ) staitgefuiiden habe . Der Kanalisationszwcckverband
hatte in seiner letzten Sitzung zur Realisierung seiner Verpflichtungen
zunächst eine Hinausschiebung der Schuldentilgung beantragt und
ferner 29 M. für den laufenden Meter Kanalisation zu erheben
beschlossen . Herr Witte teilte die Verhandlungen mit und glaubt ,
daff sich die Vertretung den Ausführungen des Verbands -

ausschusscs nun anschlieffeu und auch ihrerseits einer Erhöhung zu -
stimmen würde , die er in Form einer Erhöhung der Kaualisations -

abgäbe von 5 auf 6 Proz . vorschlug . Die Herren Dr . Rostn und

Bloch waren der Meinung , daff diese Erhöhung zu unrecht verlangt
würde . Nach längerer Debatte wurden die 6 Proz . angenommen in
der Voraussetzung , daß die Kanalisutionsgebühr von 29 M. nicht
zur Erhebung zu gelangen braucht . Der Errichtung einer

Pslichtforrbildungs schule wurde zugestimmt . Genosse
Liebelt erklärte sein Einverständnis mit dem Statut , wünschte
aber , daff der Unterricht nicht über 6 Uhr abends hinaus aus -

gedehnt werde , um die jugendlichen Schüler nicht übermäßig
lange neben ihrer industriellen Beschäftigung auch noch
ferner bis in die späten Abendstunden geistig zu belasten .
Die Festsetzung neuer Baufluchtlimcu für die Parallelstraffe an der
Nordbabn , übergehend auf Rosenthaler Gebiet , sowie für die Bahn -
hofstraffe zeiligte abermals eine Jntcressendebatte . Für die elftere
Straffe hat der Zweckverbandsdirektor eine größere Breite verlangt ;
zu den disherigcu 13 Metern die die Vertretung beschlossen hatte ,
noch 8 Meier Vorgarten . Tie Vertretung beschließt einstimmig , an
ihrem Beschluß vom 14. August 1913 festzuhalten , da durch dies
Verlangen der Grundbesitz wiederum sehr belastet würde . Die
Bnhnhofstraffe soll nach dem heute gefaßten Beschluß 21 Meter Breite
mit je 5,59 Meter Bllrgersteig erhalten . ZurAnlage eines Bahnhofs -
Vorplatzes hat die Witlenauer Bodenaktiengesellschaft ein Projekt
nebst Plänen zur Verfügung gestellt , das vor anderen ebenfalls vor «
liegenden Projekten bevorzugt worden ist . Die hierzu nötigen Kosten
bezeichnete der Bürgermeister als nicht unerhebliche , doch solle hier -
über erst später verhandelt werden . Genosse Liebelt wünschte
sckon jetzt einen Kostenanschlag zu hören und ob nicht ein anderer
Plan etwa billiger sei . Herr von Borsig bedauerte in dem
empfohlenen Plan das Fehlen eines Spiel - oder ähnlichen Freiplatzes .
Nach Ausführungen verschiedener Redner wurde der Fluchtlinien «
festsetzung für diesen Platz zugestimmt , im übrigen alles Weitere
vorbehalten . — Etwa 199 Laubenkolonisten petitionierten
um Erlaß der Hunde st euer ; der Gcmeindevorstand hat nach
Verhandlungen mit den Petenten diesen die Steuer für 1913 und
1914 von 15 auf 6 M. ermäßigt , da daS Halten von Hunden auf den
Terrains sich notwendig mache , um gegen Diebstähle usw . gesichert zu
sein . —Der Beteiligung an der bekannten Kollektiv - Haftpflichlversicherung
in bezug auf Hilfeleistung der Berliner Feuerwehr wurde zugestimmt ;
die jährlichen Beiträge dürsten zirka 89 M. ausmachen . — Des -
gleichen einer Vermebrung der Ausschußmitglieder beim Reinicken -
oorser Verbandökrankenhause . — Im Rathause soll demnächst eine
Lehrstellenvermittlung eingerichtet werden , womit sich die
Vertretung auf Anregung aus Jndnstriellenkreisen einverstanden er -
klärte . — Einem Wunsche des Herrn v. Borsig entsprechend
Ivifl der Vorsteher die Sitzungslage auf den Dienstag ver -
legen . — Es folgte noch eine längere vertrauliche Sitzung ,
zu der unser Genosse Liebelt vorweg bemerkt , daff er die Slot -
wendigkeit der Geheimniskrämerei in cinzetnen Punkten nicht aner -
kennen könne . Zum Schluß machte der Bürgermeister noch bekannt ,
daff die Gemeindevertreterwablen der dritten Ab -
teilung am Donnerstag , den 19. März , im Wittenauer
Gesellschaftsbaus in der Zeit von 12 Uhr mittags bis 8 Uhr abends
stattfinden sollen . Die zweite Abteilung wählt am 29. März
von 4 —5 Uhr ; die erste Abteilung von 5 —Vzg Uhr . ES
scheiden aus in der 8. Abteilung die Genossen Liebelt und
Schulze , in der 2. Abteilung Herr Witte und in der
1. Abteilung Herr von Borsig . Wiederwahl ist zulässig .
Genoffe Liebelt bedauerte diese so späte Bekanntgabe des Wahl -
termins , die ihn verhindere , verschiedene auf die Wahl bezügliche
Anträge zu stellen ; u. a. wünsche er , daff wenigstens für später sür
jeden Orlsteil , also für Wittenau und Borsigwalde getrennte
Wahllokale genommen werden . Bezüglich des Wunsches auf Wahl
am Sonntag erwiderte der Vorsteher , daff nach seinen Er -

lundigungen dieser Tag nicht zweckmäßig und an ihm die Be -

teiligung auch nicht reger gewesen wäre .

Potsdam .

Die vor zwei Jahren beschlossene Errichtung eines Krematoriums

soll jetzt seinen Fortgang nehmen . Gelegentlich der Beratung des

Etats der Friedhofsverwaltnng wurde die Befürchtung ausgesprochen ,

daff , wenn Potsdam nicht bald mit dem Bau beginne , eine der

Nachbargemeindcn das Geschäft riskieren würde . Besonders Nowawes

interessiert sich sehr für den Bau eines Krematoriums . Vom Ober »

bürgermeister wurde die Erklärung abgegeben , daß der Bau
�

des

Krematoriums mit der Eingemeindung des betreffenden Grundstücks ,

wo es errichtet werden soll , verquickt war , denn ein Bau vor der Ein -

gemeindung hätte die Entschädigung beeinflußt . Die Eingemeindungs -

Verhandlungen sollen jetzt jedoch derart weit gediehen sein , daff dein

Bau nichts mehr hindernd im Wege siehe .

Die Gemeindcabgaben bringen der Stadt Potsdam im Jahre 1914

mutmaßlich eine Einnahme von 1919 499 M. gegen 1913 999 M.

im Jahre vorher . An indirekten Abgaben sollen 166 599 M. ver -

einnahmt werden und zwar für Biersteuer 59 999 M. ( gegen 49 999 M.

im Vorjahre ) , sür Hundesteuer " ' 33 599 M. ( gegen 35 999 M. ) , sür

llmsatzsteucr 45 999 M. ( gegen 69 999 M. ) . für Lustbarleitssteuer
18 994 M. ( gegen 17 494 M. ) . für Nachtigallstcuer wie im Vorjahre
6 M. ) , sür Wertzuwachssteuer 19 999 M. ( gegen 15 999 M. ) . An

direkten Steuern sollen vereinnahmt werden 1752 559 M. und

zwar an Gemeindceinkommensteuer <119 Proz . ) 965 999 M. , wie im

vorigen Jahre , Abgabe der aktiven Milnärpersonen 78 999 M. ( gegen
72 999 M. ) , Grundwertsteurr 559 909 M. ( gegen 552 999 M. ) , Waren -

haussteuer 34 659 M. ( gegen 33 909 M. ) . Gewerbesteuer 197 990 M. ,

wie im Vorjahre , Betriebssteuer 8999 M. ( gegen 8999 M. ) . An

Strafen für Steuerhinterziehungen sind 359 M. gegen 499 M. im

Vorjahre eingestellte _

Gerichtszeitung .
Städtische Gelder unterschlagen .

Vor dem Schwurgericht des Landgerichts Berlin III wurde

gestern eine umfangreiche Anklage gegen den städtischen Steuer -

erheber Hermann Bartsch und gegen den städtischen Gelderheber

Hermann Langula wegen Amtsunterschlagung bezw . Begünstigung

verhandelt .
Bartsch , der am 1. April 1996 zum städtischen Steuererheber

ernannt wurde , hatte bis zum 39. November 1912 die Steuern

eingezogen und abgeliefert , ohne daß bei den Revisionen jemals

Unregelmäßigkeiten entdeckt worden waren . An diesem Tage erschien
eine Frau Berta Mewcs auf der Steuerkasse und erklärte , daß der

Beamte , der sonst immer die Gas - und Wasserrechnungen bei ihr

kassierte ( der Angeklagte Langula ) vor einer halben Stunde bei ihr

gewesen sei und gebeten habe , ihm die Quittungen über die bezahlte
Grund - und Einkommensteuer für Oktober bis Dezember 1912 aus -

zuhändigen . Der Steuererheber Bartsch sei krank und au ? diesem
Grunde verlange die Steuerbehörde die Quittungen . Sie habe ihm

darauf die Quittungen ausgehändigt , da ihr jedoch Zweifel an der

Rechtmäßigkeit der Handlungsweise des Beamten aufgestiegen

seien , so bringe sie die Sache zur Anzeige . Hierauf wollte der Vor -

steher der Steuerkasse sofort nach der Wohnung des Bartsch den

Stadtsekretär Neumann senden , um bei ihm eine außerordentliche

Revision vorzunehmen . Als er hiervon dem im Kassenlokal gerade

anwesenden Bartsch Mitteilung machte , bat dieser den Neumann

um einen kurzen Aufschub , da er vorher noch den Arzt zu seiner
kranken Frau holen wolle . Dieser Bitte wurde auch entsprochen .

Bartsch soll sich aber nicht nach Hause , sondern direkt zu Langula

begeben haben und ihn gebeten haben , ihm zur Deckung eines

Fehlbetrages Geld vorzustrecken . Da Langula ihm aber das Geld

nicht geben konnte , soll er seinem Kollegen dadurch geholfen haben ,

daß er von einigen größeren Steuerzahlern die Quittungen wieder

abholte und sie dem Bartsch vorübergehend zur Verfügung stellte ,
um so die Unterschlagungen zu verdecken . Als dann an demselben
Tage die Revision bei Bartsch stattfand , legte dieser 13 Quittungen
im Gesamtbetrage von 4499 M. vor , die in Wirklichkeit bereits
hezahlt waren , ferner gab er zu , Steuern in Höhe von 2591 M.

eingezogen , aber an die Kasse nicht abgeführt und auch nicht ge -
bucht zu haben . Der Angeklagte Bartsch gestand vor Gericht zu ,
fast 7999 M. Steuern nicht abgeliefert zu haben , er will diese
Summe dem Langula gegeben haben . Ueber diese Behauptung ,
die Langula mit aller Entschiedenheit bestritt , kam es in der bis

zum Abend währenden Verhandlung zu lebhaften Auseinander -

setzungen zwischen den Angeklagten und den Zeugen . — Auf Grund
der Ergebnisse der Beweisaufnahme sprachen die Geschworenen den

Angeklagten Bartsch der Amtsuiiterschlaguug , der unrichtigen Buch -

führung und der Vorlegung unrichtiger Beläge schuldig , bewilligten
ihm aber mildernde Umstände . Langula wurde der Begünstigung
für nichtschuldig befunden und deshalb vom Gericht freigesprochen .
Das Urteil gegen Bartsch lautete auf ein Jahr Gefängnis .

Spiel unö Sport .
Radfahrer .

Arbeiter - Radfahrerbuud „ Solidarität « . Mitgliedschaft Bcrliu .

Sonntag , den 8. März . Alle Tonren fallen des Frauen «
tags wegen aus . Die BundeSgenossinnen werden um rege Beteili -

gung ersucht ; alle Extra - Starts sind zu vermeiden .
Ärbeiter - Radfahrerverei » Gross - Berlin . Sonntag , den 8. März ,

vormittags 8 Uhr , nach Hennickendorf ( Wachtelburg , 33 km) , Anschlußstart
Frantfurler Allee i nachm . 1 Uhr nach Schöneichc ( Waldschtoß ) , Anschluß »
start Bahnhos Treptow .

»

Märkische Spielvereinigung . Bez. Groß - Berlin . Nord —Südspiel .
Am kommenden Lwnntag finden in Weißensce , Rennbahnstraß « 49, zwei
Propagandaspielc des Bezirks Groß - Berlin der Märkischen Svielvcreinigung
statt . Es treten sich zwei kombinierte Münncrmannichasten der Nord - und
Südvcrcine gegenüber . Konnte im Vorjahre die Nordmannschast mit 4 : 2
gewinnen , so ist der Ausgang des dicsjäbrigcn Spieles nngewiß . da das
Spiclkönnen der Süd - und Nordvcrcine sich bedeutend verbessert hat .

Diesem Spiel geht um 2>/ , Uhr ein Spiel zweier kombinierter Alters -
manigchastcii voraus . In diesem Spiel wirken nur Spieler im Alter von
über 39 Jahren mit . Es wird zeigen , daß das Fußballspiel nicht nur ein
Spiel der Jugend ist. sondern auch älteren Personen Gelegenheit bietet , die
Beweglichkeit und Gesundheit dem Körper zu erhalten .

Der Eintrittspreis beträgt nur 29 Ps.
»

Tie Freie Sportvereinigung veranstaltet am 5. April , nachmittags ,
in Johannistbal einen Waldlaus . Die Strecke ist 2' / , km lang und wird
von Jugendmitglicderu einmal und von Männcnnitgiiedern zweimal durch «
lausen . Das Lausen ist in Einzel - und Mannschastslnusen eingeteilt , und
erbitten um recht znblreiche Meldungen aller Arbeiterturn - und Sport «
vereine bis zum 28. März . Auskunft erteilt Walter Dewelk , LO 33,
Lübbcncr Str . 12 III , Freie Sportvereinigung , Berlin .

*

Sportkartell für Ober - und Nicder - Schönewetde . Sonnabend ,
den 7. März , abends 8' / . Uhr, im Wilhciminenhos : Lichtbildervortrag des
Genossen K o p p t s ch - Leipzig ( Arbciler - Turnerbund ) über „ Einwirkungen
des Sports aus die Entwickelung des menschlichen Körpers " . Eintrittsgeld
19 Ps. Nach dem Vortag gemütliches Beisammensein .

Wanderer .

Deutscher Arbeiter - Wanderbund „ Die Naturfreunde « . Orts -
gruppe Berlin . Am Sonntag , den 8. März , findet dcS Frauen¬
tags wegen nur eine Kinde rtour statt ngch Köpenick und Erkner .
Abfahrt Bahnhof Wedding ( Eingang Nctteibeckplatz ) 9,8 Uhr , Schiesischer
Bahnhof ( Ecke Frucht - und Madaistraße ) 8 Uhr vormittags . — Orts «
gruppe Neukölln . Am Sonntag , den 8. März , findet bei Bartsch ,
Hermannstr . 49, . ein großer Lichtbildervortrag statt . Näheres steh « Inserat
am Sonntag .

Arbeiter - Douristenvereiu „ Die Naturfreunde « . Orts gruppe Berlin .
( Mitgl . d. Zenw . - Komm. sür Sport u. Körperpslege ) . Sonntag , den 8. März ,

Wanderungen : 1. Ludwigssetde , Glauer Berge , Trebbin . Abfahrt nach
Ludwigsselde Anhalter Bhs. 6. 15 Uhr . — 2. Strausberg , der Blumenthal .
Tiesensee . Absahrt nach Strausberg Schles . Bhs. 6. 23 Uhr . — Voranzeige .



Am 21. März tat Berliner KtabhauS , Ohmstr . 2 : . Oberbaherlsche KirmeS� .
Näheres die Annoncen . Gäste stets willkommen .

Arbeiter > Wandervereiu » Berlin » . ( Verein zur Förderung deZ
Wandersports unter den organisterte » Parteigenossinnen und Genossen
Grosi - Berlins . ) Anläßlich derRotenWoche sälltdieTour
am 8. März Groß - Be st en — Zossen und die Tour am
1- . MärzBiesenthal — RuhlSdors — BiesenthalauS .

Schwimmer .
Arbeiter Schwimmerbnnd . « reis I . Die nächsten KreiSwasser

ballspiele in dieser Serie find :
Am 12. März in der Badeanstalt , Charlottenburg , Krummesttaße

�° A° m° ��Mm��?er " Badeanstalt , Berlin , Gerichtstraße : Neukölln

gegen Berlin II .
Das KreiSwasserballspiel , welches am Montag , den 2. d. Mts . , in der

Oderberger Straße stattsand und Charlottenburg gegen Weißensee spielte ,
war Weißcnsee 2 : 1 Tor , bei Halbzeit 1 : 1 Tor .

Die Freien Schwimmer CharlottenburgS halten am Sonntag , den
8. März , nawmiltagS 3 Uhr , in der städtischen Volksbadeanstalt , Krumme
straße 10, ibr diesjähriges Schwimmest ab. Aus diesem Anlaß ist ein Wasser
ballpicl zwischen Magdeburg und Charlottenburg , sowie ein Vortrag von
der Rettungswache des Arbeitcr - SchwimmerbundeS mit prattischen Vor -

sührungen arrangiert . Eintritt inkl . Tanz SO Pf .
Schwimmverein » Vorwärts » Berlin 1897 . Abteilung S ch i l -

lingsbrückc . Sonntag , 8. März , nachm . 3 Uhr : Jugendoersammlung
im Lolal von Jacnickc , Gubener Str . 5. — Abteilung Turm st ratze .
Sonntag , 8. März : Wavderpartie durch daS Havelgebiet . Trcsspunlt Tj , Uhr

jrüh am Bahnhof Bellevue . Gäste willkommen .
»

Arbeiter - Samariterbund . « reis Brandenburg .

Lehrabend haben in dieser Woche ( Beginn 8' / , Uhr ) :
Berlin . 1. Abt . Wontag , den 9. März , Kommandantenstr . 62, Tunnel .
Berlin . 2. Abt . Montag , den 3. Marz , Swinemünder Str . 42, Ge -

sellschastshaus .
Schöneberg . Donnerstag , den 12. März , Borbergstr . 3 bei Händel .
Lichtend erg . Donnerstag , den 12. März , Scharnweberstr . 60 bei

Pickenhageu .
N o w a w e S. DienStag , hin 10. März , in der Fortbildungsschule .
Ober . Schöneweide . Montag , den 3. März , SiemenZstr . 12

bei Schulz . . . .
. « öpenick . Dienstag , den 10, März , Schönerlinder straße 5 bei

Stippekohl .
FriedrichShageu . DonnerSlag , den 12. März , Friedrichstraße 60,

2. Hof .
Alt - GIienicke . DienStag , den 10. März , Köpenicker Straße 45

bei Bahr . _

Ms aller Welt .

das Iahrhunöert - ßreuöenfeuer .
Ein spaßiges Mißgeschick ist der Verwaltung der Zeche Ludwig

in Rellinghausen passiert . Sie hatte — wie andere Zechen

auch — zur Jahrhundertfeier der Leipziger Völkerschlacht am

18 . Ottober auf der Schlackenhalde ein Freudenfeuer angezündet .

DaS sollte die patriotische Begeisterung der Zechenherren mit Hellem

Scheine beleuchten . Der Verwaltung mochte wohl von Krieger -

vereinsfesten und gelben Stiftungsfeiern her bekannt sein ,

daß es gut ist , wenn man dem Feuer kräftige und an -

gemessene Nahrung zuführt . Eiu Faß Teer — kein Schnaps —

tat denn auch gute Dienste . Es qualmte und stank zwar zum Gott -

erbarmen , aber es brannte auch und der Wind konnte das Feuer

nicht auspusten . Am 10 . Oktober hätte nun das Freudenfeuer laut

Programm verlöschen sollen . Da ? fiel dem aber gar nicht ein , eS

brannte lustig weiter . Der Oktober ging zu Ende , der

sgovember und Dezember — oben auf der Halde brannte es noch

immer . DaZ brennende dünnflüssige Teer war tief in den

Schlackenhaufen eingedrungen und hatte die dazwischen befind -
lichen Kohlenreste entzündet . Hatten doch anfänglich die Zechen -
Herren über diese Ausdauer ihres Freudenfeuers noch gelacht
so wurde ihnen jetzt vor soviel Gestank und Schwefeldampf übel . »
Sl) Arbeiter sollten nun mit Hacken und Schaufeln der Begeisterung
ein Ziel setzen , aber trotz langer Bemühungen gelang es nicht ; das

Feuer brannte , als wenn es die nächste Jahrhundertfeier noch er -
leben wollte . Nun wurde da « aus dem Schacht gepumpte Gruben -

Wasser auf die brennende Halde geleitet . Tag und Nacht strömten
die Wassermasien — einige Kubikmeter in jeder Minute — auf den

Brandherd und wurden am Fuße der mächtigen Halde in einen be -

sonders errichteten Kanal abgeleitet . Jetzt soll , wie ein Essener
Blatt meldet , endlich ein Erfolg der langwierigen und kostspieligen

Löscharbeit zu sehen sein . _

15 Soldaten von einer Lawine verschüttet .
Einen folgenschweren Lawinensturz meldet der Telegraph

aus den Tiroler Alpen . Bei G o m a g o i im Ortlergebiet
ging am Mittwochabend eine Lawine zu Tal , als gerade eine

zwanzig Mann starke Abteilung des Landesschützenregiments
die Unglücksstätte passierte . Ein Offizier und vier Soldaten

konnten sich retten , während die übrigen fünfzehn ,
darunter zwei Offiziere und zwei Fähnriche ,
unter den Lawinen begraben wurden .

Bon den Militärstationskommandos in Meran , Schlanders
und Bozen sind Rettungsexpedittonen abgegangen , die mit den

Bergungsarbeiten bereits begonnen haben . Es besteht jedoch
wenig Hoffnung , die Verschütteten lebend zu retten .

Ein spanisches Knlturbild .

Vor einigen Tagen verschwand auf geheimnisvolle Weise aus

dem Dorfe Martinete in der Provinz Malaga ein Knabe Manuel

S a n ch e z. Er war erst acht Jahre alt . Die besorgten Eltern

wendeten sich an die Behörden und ein Gendarmerieosfizier begab

sich auf die Suche nach dem Knabett . Seine Nachforschungen hatten
einen traurigen Erfolg . Sie führten zur Entdeckung eine ? Ver -

brechen ? , ähnlich dem , welches vor Jahren zu Gador in der Provinz
Almeria verübt worden war , wo man ein Kind schlachtete , mn dessen
Blut als Heilmittel gegen die Tuberkulose zu ver -
wenden .

Einer der Mörder des kleinen Manuel , ein gewisser

Jose Gonzalez Tovar wurde verhaftet und gestand , daß
ein Lumpensammler namens El Morena den Knaben an sich

gelockt habe . Nachdem er ihn einige Tage eingesperrt ge -
halten habe , sei eine unbekannte Persönlichkeit zu dem

Lumpensammler gekommen und habe ihm eine größere Summe

Geldes ausgehändigt . Nach dem Weggange des Unbekannten schlug
der Lumpensammler dem Gonzalez vor , ihm zu helfen , dem Kinde

das Blut abzuzapfen . Die beiden Mörder legten hierauf
den Knaben auf einen Tisch und während Morena dem Kinde den

Kopf abschnitt , hielt Gonzalez dem armen Opfer die Beine fest .
Das Blut wurde in einem Napf aufgefangen , welchen der Unbekannte

abholte .
Malaga ist eine der Provinzen , in denen die Kirche noch absolut

die Geister beherrscht und wo infolgedessen noch der schlimmste Aber -

glaube regiert .

Kleine Notizen .
Ein 7kjähriger Mörder . Als der 76jährige Invalide Villers

in einem Restaurant in Düsseldorf zur Bezahlung seiner Zeche
von 8 Mark aufgefordert wurde , versetzte er dem Kellner plötzlich
einen Stich in die Lunge , der den sofortigen Tod des
Mannes herbeiführte . Der Mörder bedrohte auch andere Gäste ,
und nur mit Mühe gelang es , ihn zu überwältigen und der Polizei
zu übergeben .

Neun Fischer ertrunken . Ein schweres Unglück hat sich am

Donnerstag im Hafen der französischen Küstenstadt A r r a ch o n

zugetragen . Ein mit neun Mann besetztes Fischerboot ken »
t e r t e , wobei alle Insassen ertranken .

Im Aetherrausch gestorben . In einem Hotel in B a ciers

( Frankreich ) wurde in der vergangenen Nacht die Leiche des
Husarenleutnants Mailhot aufgefunden . Es wurde fest -
gestellt , daß er sich in Gesellschaft zweier Halbwell -
damen mit Aether berauscht und eine zu starke Dosis zu
sich genommen hat .

Von der Förderschale zerschmettert . Das Versehen eines Ober -
ingenieurs Hai zwei auf der Nordgrube in Polnisch - Ostrau
beschäftigten Tagelöhnern das Leben gekostet . In einem Schacht der
Nordgrube waren die Tagelöhner Wiliczeck und Borecki unterhalb
der Förderschale beschäftigt . Durch ein Versehen des die Aussicht
führenden Oberingenieurs blieb die in diesen Schacht führende Förder -
schale jedoch in Betrieb und zerschmettette bei der Niederfahrt
die unten beschäftigten Arbeiter .

Schwerer Betriebsunfall . In der westfälischen Ortschaft Fern -
d o r f schlug die Lokomotive einer Transportbahn um . Dabei brach
ein Rohr und der Maschinist sowie der Heizer wurden durch den
ausströmenden Dampf furchtbar verbrüht , da sie sich aus den
Trümmern nicht befreien konnten . Der Maschinist ist
seinen Verletzungen bereits erlegen , der Heizer liegt im
Sterben .

Eingegangene Druckschristen .
Von der » Neuen Zeit » ist soeben das 23. Hesl deS 32. Jahrgangs

erschienen . Aus dem Inhalt des Heftes beben wir hervor : Die Rote
Woche . — Die Putiloss - Assäre und das ruifisch - sranzösische Bündnis . Von
M. Pawlowitsch . — Eine Oekonomie ohne Wert . Von N. Bucharin . ( Schluß . )
— DaS Wcttbcwerbverbot im Handelsgewerbe nach den Beschlüssen der
ReichstagSkommisfion . Von Gustav Hoch. — Form und Altionssähigkeit
der Gewerlschasten . Von Emil Ktath. — Das Kinoproblem und unsere
politischen Gegner . Von Dr . S. Drucker . — Literarische Rundschau :
Projessor A. Blaschko , Geburtenrückgang und Geschlechtstrankheilcn . Von C. L.

Die » Neue Zeil ' erscheint wöchentlich einmal und ist durch alle Buch -
Handlungen , Postanstaltcn und Kolporteure zum Preise von 3,25 M . pro
Quartal zu beziehen ; jedoch kann dieselbe bei der Post nur pro Quartal
abonniert werden . Das einzelne Hest lostet 25 Pf .

Bon der „ Gleichheit » , Zeitschrift sür die Interessen der Arbeiterinnen ,
ist uns soeben Nr. 12 des 24. Jahrgangs zugegangen . Aus dem Inhalt
dieser Rummer heben wir hervor : Unser Tag . unsere Woche . — Genossin
Luxemburg vcrurteUt . — Auch Rußland wird einen Frauentag haben . Von
Alexandra Kollontay . — Vom Frauenstimmrecht in Schweden . Von Anna
Lindhagen . — Luise Aston . Von Anna Bios . — Um die Mitarbeit der
Frauen in der Berliner Armendirektion . Von dl . VI. — Frauensorderungen
,m Klassenparlament . Von dl . Kt . — Für daS Fraucnwahlrecht . Rede des
Abgeordneten Genossen Dr . Cohn . ( Schluß . ) — Frauentag . Eine Erinnc -
rung . Von dl . K.

Die . Gleichheit ' erscheint alle 14 Tage einmal . Preis der Nummer
10 Pf. , durch die Post bezogen betrügt der AbonnementsprciS vierteljährlich
ohne Bestellgeld SS Pj . ; unter Kreuzband 85 Pf . Jahresabonnement 2,60 M.

Vom » Wahren Jacob » ist soeben die 6. Nummer deS 31. Jahrgangs ,
16 Seiten stark , erschienen .

Der Preis der Nummer ist 10 Pf . Probenununevn find jederzeit durch
den Verlag I . H. W. Dietz Nachs. G. m. b. H. in Stuttgart sowie von
allen Buchhandlungen und Kolporteuren zu beziehen .

. . . . i

Die Qualität gibt den Ausschlag !
MAGGI3 Suppen enthalten die natürlichen Bestandteile hausgemachter Suppen und schmecken , lediglich mit Wasser gekocht,

ebensogut wie diese . Man verlange stets ausdrücklich MAGGI * Suppen und achte aut die Schutzmarke „Kreuzstem "
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schmerzlose Heilung ohne Berufs -

Störung . Mäßige Preise . *

Sprechet , v. 8— 8, Sonntags 9— 11

Oewerbaehaf t « hana
in Prenzlau zu verkaufe » .

Beabsichtige mein RestauratwnZ -
und Saalgeschäst krankheitshalber zu
verkaufen . Reslkt . wollen sich mit
mir in Verbindung setzen . 11S2b »

rredeaeb , Prenzlau ,
Schnelle 67.

Metallbetteni
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billigst an Private . Katalog frei .
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direkt tu der Fabrik
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Kein Lade « .

am 7 . Mär «
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bedeutend erweiterten Ränine

Cliausseestrasse 113

beim Stettiner Bahnhof

H . & P . Uder , ISWI :
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Zigarren — Zigaretten -— Rauchtabake .
Nur für " Wiederverkauf er zu Originalpreis en ,
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F . JT . Burrus St . Kreuz
Größte deutsche Rauchtabakfabrikatxon .
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vie Ruanüa - Sahn .
H. Der Zweck der Bahn .

Nach der eigenen Darstellung der Denkschrift soll dem -
nach durch die neue ostafrikanische Bahn weder der deutschen
Industrie ein neues Absatzgebiet erschlossen , noch neuer frucht -
barer Boden für Pflanzer und Ansiedler gewonnen werden .

Sicherlich rechnet man im Gouvernement in Daressalam
auch darauf , dast die heute ganz minimale Einfuhr deutscher
Industriewaren in das Zwischenseengebiet nach und nach zu -
nehmen wird , aber sowohl der jetzige Gouverneur Dr . H. Schnee
wie auch der deutsche Resident Ruandas , Dr . N. Kandt , sind
viel zu� gute Kenner der Land - und Bevölkcrungsverhältnisse
jenes Hochgebietes , als daß sie sich einreden könnten , die Ein -

fuhr deutscher Waren werde alsbald nach der Fertigstellung
der Bahn einen großen Aufschwung nehmen .

Die „ kulturelle Erschließung " dieser Land -
schaften besteht nach ihrer Ansicht einfach darin : den deutschen
Unternehmern durch die Bahn Gelegenheit zu bieten , in
Ruanda und Urundi Viehverwertungsbetricbe zu errichten und
durch Herstellung von Dörrfleisch , Fleischextrakten , Pökel -
zungen und dergleichen schöne Gewinne zu erzielen . Von der
Ausfuhr lebenden Viehs nach dem ostafrikanischen Küsten -
gebiet oder nach außerafrikanischen Gegenden ist nirgends die
Rede , nur von einer Ausfuhr von Häuten , Fellen , Hufen ,
Hörnern usw . Einige Zeitungen haben zwar von einer Vieh -
ausfuhr gesprochen , aber das sind Illusionen , für die das
Gouvernement in Daressalam nicht verantwortlich ist . Man
»veiß dort recht wohl , daß die Fracht auf der ungefähr
177 Meilen langen Bahnstrecke ( mehr als doppelt so
lang , wie die Strecke von Berlin über Hof nach München )
sich viel

� zu hoch stellen würde , und man weiß
auch , daß die Bahn durch Gegenden führt , die

ganz besonders von der Tsetsefliege und
Rinderpest heimgesucht werden , während
Ruanda und llrundi als tsetse - und seuchenfrei gelten können .

Zudem aber würde auch den Weißen , Indern und Arabern des

Küstengebiets das Fleisch der Ruandarinder , die zür lang -
hörnigen Saugarasse gehören ( zur Gattung der ostafrikamschen
Buckelrinder ) , kaum munden .

Ferner handelt es sich darum , wie schon erwähnt wurde ,
den beträchtlichen Handel mit Häuten und Fellen in so -
genannte „ nationale " Bahnen zu leiten , das heißt , ihm durch
die Schaffung billiger Transportmittel den Händen der Eng -
länder , Inder , Araber zu entivindcn und ihn in die Hände
deutscher Händler zu spielen .

Diesen Plan , den Handel des Zwischenseegebietes mit
Uganda durch eine deutsche Konkurrenzbahn nach deutsch - ost -
afrikanischen Hafenplätzen zu dirigieren , gehört zu den alten
Lieblingsideen des Gouverneurs Schnee . Schon 1908 , als er
noch nicht Gouverneur von Ostafrika war . schrieb er in seinem
Buch „ ll nsere Kolonie n " , Seite 68 :

. Die viehreichen Länder mit gulem Weideland und vieh -
züchtender Bevölkerung rm Innern , sind von der Küste
durcheinevon V i e h k r a n k h e i t c n , vor allem der
Tietsekranlheil und dem Küstcnsieber , durch -
feuchte Zone abgeschnitten , durch welche das Vieh
nicht bindurchgetrieben werden kann . Der Handel mit Häuten
und Fellen andererseits ist von dem Boibandensein billiger
Transportmittel abhängig . Eine Verwertung dieses Viehreichlums
ist also nur bei Schaffung von Eisenbahnen möglich . In den
Bezirken am Viltoriasee hat sich gezeigt , wie außerordentlich be -
fruchtend die Uganda - Eiienbadn auch auf die Ausfuhr der Er -
zeugnisse der Viehzucht gewirkt hat . Für nicht weniger als
1�/, Millionen Mark Häute und Felle sind 1906 über
Stationen am Viltoriasee ausgeführt worden , daneben
97 009 M. Butter , Milch uiw "

Das dritte Motiv des Bahnbaues ist die Hoffnung , daß
sich aus den dichtbevölkerten und im Verhältnis zu anderen
deutsch - ostafrikanischen Gebieten recht wohlhabenden , aber heute
noch steuerfreien Landschaften Ruanda und Urundi recht an -
sehnliche Steuerbeträge herausziehen ließen , die der Finanz -
plage der Kolonien sehr wohltun würden . Wie wir sahen ,
gedenkt die Regierung zunächst nur 2 900000 M. herauszu¬
holen und sich zunächst in Ruanda und Urundi mit einer Kopf -
steuer von 3 Rupien zu begnügen , die ja später , wenn die
deutsche Herrschaft erst bester fundiert ist , auf 5 und 6 Rupien
erhöht werden kann . Die Einnahme aus der Kopf - , Häuser -
und Hüttensteuer in dem ganzen ostafrikanischen Schutzgebiet
betrug in den letzten Jahren ungefähr 5 Millionen M. ( im
Etat für 1913 ist sie mit 4,48 , im Etat für 1914 mit ö,I3
Millionen M. veranschlagt ) : eine Mehreinnahme von beinahe
3 Millionen M. bedeutet also eine Steigerung von 60 Proz .

der eigenen Darstellung der Regierung
Erschließung des Nordivestgcbietes aus !

die

für

So sieht nach
die „ kulturell e "

Daß unter solchen Umständen unsere bürgerlichen Kolonial

imperialisten für einen neuen Bahnbau eingenommen sind ,
finde ich ganz begreiflich : ihnen bietet sich die Aussicht auf
vorteilhafte neue Kapitalanlagen und überdies wissen sie , daß
dieser Bahnbau andere Bauten nach sich ziehen wird . Ganz un¬

begreiflich ist mir aber , wie einige Mitglieder unserer Reichstags -
fraktion in der Bahn eine große Kulturtat sehen und von
einer „ Wandlung " in der Kolonialpolitik träumen können .

tch gestehe offen , daß ich bisher nicht geivußt habe , d i e

chaffung günstiger Gelegenheiten zu profi -
tabler Kapitalanlage oder die Ueberlcituilg
überseeischer Handelsgeschäfte aus „ inter -
nationalen " in sogenannte „ nationale " Hände
oder die Belastung der Eingeborenen der

deutschen Schutzgebiete mit hohen Steuern

gehöre auch zu den K ü l t u r a u f g a b e n der deutschen
Sozialdemokratie !

Auch ist nicht recht verständlich , welchen Nutzen speziell die

deutsche Arbeiterklasse von dem Bahnbau haben soll . Den

einzigen Nutzen finde ich darin , daß der größte Teil der zuni
Eisenbahnbau nötigen Materialien aus Deutschland bezogest
und dadurch in einzelnen einheimischen Industriezweigen viel -

leicht die Arbeitsgelegenheit vermehrt wird . Dafür aber

werden andererseits dem einheimischen Kapitalmarkt weitere

Kapitalien entzogen und nach fremden Märkten exportiert .
Vor allem aber geraten wir um eine ansehnliche weitere Weg -
strecke in die kapitalistische Kolonialpolitik herein , die recht bald

weitere Bewilligungen nach sich ziehen wird .

Selbst wenn wir also annehmen , der Bahnbau solle nur
den vo » der Regierung angegebenen Zwecken dienen , liegt

für unsere Reichstagsfraktion nicht der geringste Anlaß vor ,
der Forderung zuzustimmen .

Aber die obigen Zwecke sind nicht die einzigen : es gibt
noch andere !

Wenn es sich tatsächlich nur um Handel und Vieh -
Verwertung handelt , warum soll dieser Handel über eine Bahn
geleitet werden , deren Weg bis zur Küste über 1300 Kilo -
meter lang ist , eine Bahn , die ferner größtenteils durch öde ,

verseuchte Buschsteppen führt , in denen vielfach nur 3 bis
4 Menschen auf den Quadratkilometer leben ? Warum eine

Bahn , die den Viktoriasee mit seinem beträchtlichen , sich stetig
entwickelnden Handel ( 1912 betrug der Gesamthandcl über die

deutschen Binnenzollstellen des Viktoriagebiets bereits zirka
llffz Millionen Mark ) nicht berührt und die weder ins Innere
Urundis noch Ruandas führt ?

Von den Kennern der inneren Verhältniffe Deutsch -
Ostafrikas , einem großen Teil der Beamten , Kaufleute ,
Pflanzer , Missionare wird denn auch eine andere Route ver -

langt . Der größere Teil wünscht , daß die Nordbahn über

Moschi und Aruscha hinaus durch die Seregentisteppe nach dem

Speke - Golf am Ostufer des Viktoriasees oder nach Muransa
geleitet und von dort aus ein regelmäßiger Fährdienst nach
Kimoani und Bukoba ani Westufer eingerichtet wird . Im
Anschluß daran soll dann später von einem dieser Hafenplätze
aus eine Anschlußbahn in das Innere Ruandas , wenn mvg -

lich nach Kigali , gebaut werden . Da dieses Terrain nicht so
gut für den Bahnbau geeignet ist , würden sich zwar die Bau -

kosten für die Strecke bis zum Speke - Golf beträchtlich höher
stellen ( Sachverständige haben die Baukosten auf 80 bis
90 Millionen Mark veranschlagt ) , aber sie schafft dem Handel
auf dem Viktoriasec ( dieser See ist 130mal so groß als der

Bodcnsee ) eine günstige , nur ungefähr 108 Meilen lange Bahn¬
verbindung mit der Küste , führt durch die fruchtbarsten , teil¬

weise auch für die deutschen Ansiedler geeig¬
netsten Gebiete der ganzen Kolonie und vermag über¬

dies recht wohl die Konkurrenz mit der englischen Ugandabahn
aufzunehmen .

Von anderer Seite wird gewünscht , daß die neue Bahn

zwar von Tabora ausgeht , dann aber dem westlichen Lauf
des Gombeslusses folgt oder aber im Kahamagebiet nach

Westen abbiegt , den Unterlauf des Rriwuwu und des Akan -

jaruflusses schneidet und dann nach Kigali oder an das Ost¬
user des Kivusees führt . Auch diese Bahn würde viel mehr

kosten als die von der Regierung vorgeschlagene Route , wohl
das Doppelte , aber sie würde mitten durch die Volks - und

wiesenreichsten Teile Urundis und Ruandas führen , nicht nur ,
wie die geplante Regicrungsbahn , die Grenzen streifen .

Warum aber hat die Kolonialregierung in Daressalam
die von ihr vorgeschlgene Route gewählt ? Ist sie so schlecht
über die Landesverhältnisse unterrichtet oder will sie um

jeden Preis sparen ? Keins von beiden . Die Bahn hat noch
einen anderen Zweck , nämlich einen st rategi scheu .
Ich

'
mache sicherlich keinen Anspruch darauf , strategische

Kenntnisse zu besitzen : aber wer sich auch nur oberflächlich
die Bodenverhältnisse und die Truppenstandorte im Zwischen -
seengebict ansieht , der weiß sofort , weshalb man in Dares¬

salam gerade diese Bahnroute wünscht . In der Militärstation
Bokuba steht die 7. Kompagnie der Schutztruppe , in Kissenge
am Kivusee die 11 . Kompagnie , in Usumbura am Nordende
des Tanganjikasees die 9. Kompagnie , etwas südlich am Ost -
ufer bei Udjidji die 6. Kompagnie , mehr nordwärts ins

Innere hinein , an der Südgrenzc Urundis , liegt der Militär -

Posten Kassulo und ferner im südlichen Karagwegebiet , nahe
dem Viktoriasee , der Militärposten Ussuwi . Wird jetzt die

Eisenbahn bis zum Kageraknie geführt und dort ebenfalls

eine Militärstation angelegt , so ist das ganze Gebiet

e i n g e k r e i st . Wehe dann der Bevölkerung , den Wanja -
ruanda und Warundi , falls sie sich gelüsten lassen sollten , sich
gegen die deutsche Herrschaft zu empören . Sie sind einge -
keilt . In wenigen Tagen könnte die Schutztruppe gegen sie
ein furchtbares Kesseltreiben beginnen . Zudem lassen sich
in zwei Tagen mit der Bahn weitere Truppen aus Tabora

und Kilimatinde heranziehen , in drei Tagen auch aus dem

Regierungssitz Daressalam .
Das ist das in der Denkschrift nicht ausgesprochene , aber

ganz deutlich erkennbare Motiv , weshalb die Kolonialregie -
rung die geplante Route gewählt hat .

Was aber folgt daraus ?
Meines Erachtcns , daß die Regierung plant , die bisher

sich nach ihren eigenen Gesetzen selbst regierenden steuerfreien
Bewohner Ruandas und Urundis ebenso unter deutsche Ver -
waltung zu bringen wie die übrigen Teile Deutsch - Ostafrikas :
man fürchtet aber allem Anschein nach — und nicht ganz mit
Unrecht — , daß die Bevölkerung , vornehmlich die herrschende
Schicht der Watussi , gegen die deutsche Herrschaft
und den neuen Steuerdruck revoltieren
könnte — und so trifft man die Vorbereitungen , die man
zur Abwehr für nötig hält .

Bestätigt wird diese Ansicht dadurch , daß Kolonialstaats -
sekretär Dr . Solf am 3. d. M. offen in der Budgetkommission
des Reichstags erklärt hat , wenn die Ruandabahn jetzt nicht
angenommen würde , so würde die Kolonialregierung sich
genötigt sehen , eine weitere militärische Siche -
rung im Zwischenseengebiet zu schaffen und
dort neue Militärstationen zu errichten . Warum ? Genügt
die bisherige Sicherung nicht , zeigt sich irgendwo die Lust
zur Empörung ? Davon kann keine Rede sein . Aber man
füvchtet eben , daß durch die geplanten Regierungsmaßnahmen
die Wanjaruanda zur Empörung getrieben werden .

Genosse Ledebour hat die geplante Bahn eine „ U n t e r -
j o ch u n g s b a h n " genannt . Meiner Ansicht nach mit Recht .
Nicht daß die Kolonialregierung ein Blutbad plant . Ihr ist
es sicherlich am liebsten , wenn alles in Ruhe abläuft . Wenn
sich aber ihr Ziel auf sogenanntem „friedlichem Wege " nicht
erreichen läßt , dann kann innerhalb einiger Tage das blutige
Kesseltreiben beginnen .

Daneben liefert auch die Bevölkerung Ruandas und
Urundis ein sehr brauchbares Menschenmaterial für die
Arbeit auf den Plantagen . Mit Recht heißt es
in der dem Etat angefügten Denkschrift Seite 83 :

- Die Einwohner Ruandas un- d Urundis , die unter dem
Namen Wanjaruanda und Warundi zusammengefaßt werden ,
sind im allgemeinen sittenstreng , sie haben zahlreiche und ge -
sunde Kinder . Die Bevölkerungsziffer steigt stark , im Gegensatz
zu vielen anderen Stämmen Deutsch - Ostafrikas ; darin liegt vor
allem die Kraft und die Zukunft der Wanjaruanda und
Warundi .

Und ferner Seite 84 : ,

Für Arbeiten im Lande sind zurzeit überall Arbeiter

zu haben . Die Eingeborenen arbeiten , was in gewisser Weise

für ihre Intelligenz spricht , am liebsten im Akkord . Bei der

starken Bevölkerungszahl werden die Arbeiterver¬

hältnisse voraussichtlich auch fernerhin gün -

st i g bleiben . Dagegen werden sich die Leute allem Anschein

nach für andere Bezirke vorläufig nicht anwerben lassen. � Die

Abneigung gegen das Verlassen ihrer Heimat hat ihre verständ -

liehe Ursache in der Erfahrung , daß die Leute in den Riede -

rungen erkranken .

Ganz richtig . Tie Druckschrift hätte nur noch gleich hin¬

zufügen sollen : die Arbeitslöhne sind auch ungeheuer niedrig .

In Nord - lltuanda beträgt nämlich der Arbeitslohn für Tage -

löhner und Träger ungefähr 10 bis 12 Heller pro Tag o h n a

Verpflegung , also 14 bis 16 Pf . In Urundi steht der Tage -

lohn noch niedriger . Zwar an der Küste des Tanganjikasees »

z. B. in Usumbura , muß man schon 15 bis 20 , auch 25 Heller

pro Tag geben : im Innern kriegt man aber Arbeiter für

5 bis 10 Heller . Das ist weit weniger als in den eigent¬
lichen Pflanzungsgebieteii , z. B. im Bezirk Tanga , Wil -

helmstal , Pangani oder Daressalam gezahlt werden muß .

Dort steht jetzt der Tageslohn für einheimische Arbeiter

durchschnittlich auf 35 bis 45 Heller ( 45 bis 66 Pf . ) pro Tag .

Wenn die Bahn zum Transport der Arbeiter benutzt

werden kann , wird also die Anwerbung von schwarzen Plan -

tagenarbeitern in Urundi und Ruanda höchst profitabel .

Zwar haben wir vorhin gehört , daß die Arbeiter jener Berg -

länder das Klima in den Flußniederungen nicht vertragen

Das stimmt : aber auch die Bantuneger anderer Bezirke .
Deutschostafrikas vertragen das Klima und die ungewohnte

Nahrung in den Pflanzungsdistrikten gar schlecht . Tstrotzdem
preßt man sie als Arbeiter .

Zudem aber ist ja die Kolonialregierung dabei , ern

Mittel anzuwenden , das die Bewohner Urundis und Ruandas

geradezu zur Arbeitssuche und zum Verlassen ihrer Heimat
zwingt , nämlich die Kopfsteuer von 3 Rupien . Mancher ,

der die Verhältnisse in Teutschostafrika nicht kennt , denkt ,

eine ' Steuer von 3 Rupien oder 4 M. sei doch nicht so schlimm .
Er weiß nicht , daß in Ruanda und Urandi diese

Steuer einem Lohn für 20 bis 3 0 Arbeits¬

tage entspricht . Und woher soll der Eingeborene , be -

sonders der untere Volksteil , die Schicht der ärmeren Wahutu ,

diese Steuer nehmen ? Abgesehen von dein Nordostufer des

Tanganjikasees und einigen nördlichen Teilen Ruandas , wo

durch den Handel mit Weißen , Arabern und Indern Geld in

Umlauf gebracht worden ist , herrscht fast im ganzen Gebiet

noch reine Naturalwirtschaft . Zwar finden in einigen Gegen -

den Märkte statt , wo die Bewohner der Seeufer und Fluß -
täler mit den Bergbewohnern ihre Erzeugnisse austauschen ;
aber der Austausch vollzieht sich direkt , Produkt gegen Pro -

dukt . In manchen Distrikten gibt es fast gar kein Geld oder

nur die Watuale ( Häuptlinge , Oberherrn ) haben einiges .

Wie bringt also der Eingeborene die für ihn sehr beträchtliche
Steuer von 3 Rupien auf ? Er wird sicherlich zunächst ver -

suchen , sich bei den fremden Händlern als Träger oder Ar -

beiter zu verdingen : aber die Zahl der Arbeiter , die sie ge -

brauchen , ist eine sehr beschränkte , selbst wenn sich infolge der

Bahn der Handel beträchtlich erweitern sollte , es bl « ib - s !
also dem Eingeborenen gar nichts anderes

übrig , als sich anderswo anwerben zu lassen .
Er muß , ob er will oder nicht .

Kolonialstaatssekretär Solf hat vor einigen Tagen in

der Budgetkomniission erklärt , daß die Regierung nicht be -

absichtige , die Pflanzuugsdistrikte mit Arbeitern aus Ruanda

Aind Urundi zu versorgen . Nach einigen Zeitungsberichten
soll er sogar gesagt haben , die Förderung der Anwerbung

würde eine „ Gewissenlosigkeit " sein . Ganz meine

Meinung , aber wird diese Gewissenlosig - keit nicht in manckzen

anderen Hochgebieten des Innern ruhig geduldet ?

Trotzdem glaube ich dem Staatssekretär und dem Resi -

dcnten in Kigali aufs Wort , daß sie die Anwerbung von

Wanjaruandas für die Pflanzungsdistrikte in keiner Weise

unterstützen werden, , weiß ich doch , daß inancher Leiter der

Bezirksämter und Bezirksanitsnebenstellen sehr froh wäre ,

wenn sein Bezirk von Anwerbern verschont bliebe . Wenn die

Herren köcknten , würden sie manchmal am liebsten den An -

Werbern und ihren schwarzen Agenten eine Tracht Prügel
verabreichen lassen . Aber die Frage lautet nicht : „ Gedenkt
die Regierung die Anwerbung zu fördern ? " Sondern : „ Will
sie Anwerbungen für andere Bezirke streng

unterdrücken ? ' Will sie ferner auch die so -

genannten „ freiwilligen " Abwanderungen
verhinder n ? "

Das aber will sie . wie der Kolonialstaatssekretär offen

erklärt hat . nicht . Und das kann sitz auch nicht , wenn sie

nicht einen Sturm der Pflanzer und Kaufleute in der

Kolonie heraufbeschwören und auf die Eintreibung der Kopf -
steuer verzichten will .

So wird denn auch die unausbleibliche Folge der neuen

„ kulturellen Erschließung " sein , daß die Anwerber sich nach
der Fertigstellung der Bahn Ruanda und Urundi als beste

Rekrutierungsgebiete aussuchen werden : bis in die Landschaft

Ussuwi sind sie ja jetzt schon hinauf . Welche Kulturgenüsse
dann den Eingeborenen erwarten , soll der nächste Artikel

zeigen . _ H. C.

Reichstag .
228 . Sitzung . Donnerstag , den 6. März kKtt ,

nachn , ittags 1 Uhr .
Am Tische de ? Bundesrats : K r a e t k e.

Eingegangen ist die Novelle zur Gewerbeordnung , be «
treffend Schankkonzessionen .

Auf der Tagesordnung stehl zunächst die

zweite Beratung ües Postetats .
Abg . Werner - Hersfeld ( Anfis . )

tritt für Aufbefferung der Postinspektoren und der Postagenten ein .
Zu der von der Kommission gestrichenen Ost marke nzulage

liegen Anträge der Rechten und der N a t i o n a l l i b e r a l e n
vor auf Wiederherstellung der Regierungsvorlage . Außer -
dem beantragen die Konservativen eine Resolution , die den
Reichskanzler ersucht , zu erwägen , ob diese - Zulagen auch auf
andere fremdsprachliche Gebiete des Reiches ausgedehnt werde »
können .



Staatssekretär Kraetke ;

Die Verwaltung legt großen Wert auf die Ostsnarkenzulage .
EZ handelt sich uin 6059 Beamte , denen die Zulage entzogen wurde ,
das sind 1t) Proz . ihres Einkommens , das sie ' jahrelang bezogen
haben . Die Erhöhung der Gehälter steht nicht im Verhältnis zu
der entgangenen Zulage . Man fürchtet von der Zulage eine
Äorrumpierung der Beamten . Aber sie hat doch jähre «
lang bestanden , und Klagen über die Beamten konnten doch auch von
den Herren von der polnischen Fraktion nicht erhoben werden . <Zu «
ruf bei den Sozialdemokraten : Na ! na I) Die Beamten , die diese
Zulage jahrelang bezogen haben , haben sich doch in ihrer ganzen
Lebenshaltung darauf eingerichtet . Die Zulage hat keinen
politischen Charakter , sie soll lediglich die Beamten den
preußischen Beamten gleichstellen . Ich bitte dringend , den Beamten
die Zuläge wieder zu gewähren . ( Bravo ! rechts und bei den

Nationalliberalen . )
Abg . Schlec ( natl . ) :

Die Zulage hat weder einen antipolnischen , noch überhaupt einen

politischen Charakter . Einen antikatholischen hat sie ganz sicher nicht ;
wir sind so kulturkampfmüde , daß wir lieber Unrecht leiden
( Heiterkeit ) , als daß wir eine antikatholische Matzregel befürworten
sollten . Denn wir Deutsche haben es dringend nötig uns zusanimen -
zuschließen . Alle anderen Beamten in den Ostmarken haben die Zu >
läge , nur die Postbeamten nicht . Korrunipierend kann die Zulage
nicht wirken , dazu ist sie wirklich nicht reichlich genug bemessen . Die

Behauptung der korrumpierenden Wirkung der Zulage ist eine ganz
beweislose Behauptung . Die preußischen Beamten tun ihre Pflicht ,
auch gegen staatsfeindliche oder angeblich staatsfeindliche Bestrebungen ,
ohne daß ihnen Zulagen gegeben wären . ( Bravo ! bei den National -
liberalen . )

Abg . Noske ( Soz . ) :
Es ist absolut unrichtig , daß es sich bei der Zulage um �

eine wirtschaftliche Frage handelt , es handelt sich vielmehr um eine

politische Fvuige . Daß wir eine Besserstellung der Beamten

wünschen , zeigen unsere Anträge , die aber gerade bei der Regierung
und den Parteien auf Widerstand gestoßen sind , die bei der Ost «

markenzulage ihr warmes Herz für die Postbeamten entdecken . Des «

halb glauben wir nicht , daß der Staatssekretär aus Mitgefühl mit

ien Unterbeamten für diese Zulage eintritt . Denn die Unterbeamten
in einer anderen Grenzprovinz hat er durchaus im Stich ge «
lassen und hat sich geweigert , für ihre gekränkte Ehre ein «

zutreten . ( Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten . ) Gewiß ist

durch die Entziehung der Zulage mancher Beamte getroffen , aber in
den nächsten Tagen werden wir uns ja über die Besoldungsvorlage
unterhalten , und da können die Regierung und die Parteien , die jeyt
für die Ostmarkenzuluge eintreten , ja dafür sorgen , daß jeder
Not abgeholfen wird . Die Ostmarkenzulagen find eine p o l i -

tische Kampfmatznahme , und zwar eine der verwerflichsten
und aufs slbärsste zu bekämpfenden Maßnahmen zur Unterdrückung

der Polen . Da wir grundsätzliche Gegner solcher Kampsmethoden
sind , werden wir selbstverständlich gegen diese Zulagen stimmen , und

cnich gegen die Resolution , die ihre Ausdehnung auf andere Grenz -
gebiete wünscht . Auch dort würden wir sonst� zu den be -

schämenden Zuständen kommen , wie sie sich in den polnischen
Bezirken herausgebildet haben . Wenn Preußen seine fremdsprachigen

Staatsbürger gewinnen will , mag es eine Politik der Humanität ,
der Kultur und der Demokratie betreiben . ( Bravo ! bei den Sozial -
dcmolraten . )

Abg . Graf Westarp (k. ) :
Mit dem Entziehen der Zulage ist den Postbeamten ein schwere «

Unrecht zugefügt worden . Welche Erbitterung muß die Postbeamten
ergreifen , wenn sie sehen , daß die preußischen Beamten die Zulagen
behalten haben , die ihnen entzogen sind . Die Behauptung , daß die

Zulage korrumpierend wirkt , ist eine Schmähung der Ver -

tvaltung und der Beamten . Die Gründe , mit denen die

polnische Fraktion den Beamten dieZulagc entziehen will , sind politische ;
denn Sie wollen protestieren gegen die Ostmarkenpoliiik des preußi -
schen Staates . An die Sozialdemokraten wende ich mich nicht ; bei

ihrer grundsätzlichen Gegnerschaft gegen alle nationalen Bestrebungen
( Große Unruhe bei den Sozialdemokraten ) fehlt ihnen das

Verständnis für diese Dinge . Aber die Herren vom Zentrum
sollieir sich doch überlegen , ob sie bei der Streichung der Zulage be -

harren wollen . ( Bravo ! rechts , Zischen bei den Sozialdemo «
traten . )

Abg. Kopsch ( Vp . ) :
Wir waren früher nur deshalb Gegner der Ostmarkenzulagen ,

weil sie widerruflich waren . Wir schen in ihnen nicht ein Kampf «
mittel gegen die großpolnische Bewegung , sondern «ine Zulage für
die Beamten für die schwierigeren Verhälmisse , unter denen

sie in den gemischtsprachigen Gegenden zu arbeilen haben .

Pflicht der Beamten , die die Ostmarkenzulage erhalten , wäre es

freilich , im Interesse des Reich ? versöhnend in den Ostmarken

zu wirken . Durch die Entziehung der Ostmarkenzulage würden sie
direkt in den politischen Kampf hineingezogen . Eine Ausdehnung
der Zulagen auf andere gemischtsprachigen Gebiete , z. B. Elsaß -

Lothringen , wäre erwünscht . ( Bravo ! bei der Volkspartei . )

Abg . Brandys ( Pole ) :

Neue Gründe für die Berechtigung der Ostmarkenzulagen habe

ich heule nicht gehört . Eine Gleichstellung der Reichs - und Landes -

beamten ist auch sonst nicht überall durchgeführt . Bieffach find die

Reichsbeamtcn weit bester gestellt als die Landesbeamten . Hält die

Regierung das Gehalt der betreffenden Postbeamten für zu gering ,

so hat sie eS ja jetzt bei der Besoldungsvorlage in der Hand , es all «

gemein zu erhöhen . Herr K o p s ch scheint der Meinung

zu sein , daß die Beamten Sei uns auch polnisch sprechen lernen

müssen . Im Gegenteil dürfen die Beamten bei uns nicht einmal

polnisch v e r st e h e n. ( Hört ! hört !) Ein Beamter , bei polnisch

angesprochen wird , hat den Betreffenden anzuschreien , er solle deutsch

sprechen . ( Hört ! hört ! )
Graf Westarp hat ausdrücklich betont , daß die Zulagen aus

politischen Gründen eingeführt wurden . Die Beamten

mögen sich beim Grasen Westarp für diese Red « bedanken . ( Sehr

gut ! bei den Polen . ) Das System der Ostmarkenzulagen wirkt ,

wenn auch natürlich unbeabsichtigt , korrumpierend aus die

Beamten . Der neue preußische Lehrerderband hat schon an den

Preußischen Landtag um Abschaffung� des Zulagewesens

petitioniert . ( Hört ! hört . ! ) Der Staatssekretär mahnte nun , auf

unsere polnischen Beamten Rücksicht zu nehmen . Dabei sind nur

6 Proz . der gesamten Beamtenschaft polnisch ; neue polnische Beamte

werden überhaupt nicht angestellt . Nicht einmal

Nachtwächter darf ein Pole werden . �(Hört I hört !)

Daß die Versetzungen der Polen aus . dienstlichen Gründen * erfolgen ,

glaubt kein einziger der beteiligten Beamten . — Ich bitte alle An -

träge aus Wiedereinführung der Ostmarkenzulagen abzulehnen .

( Bravo ! bei den Polen . )

Abg . Mertin ( Rp. ) :

Die Ostmarkenzulage ist den Beamten ganz ohne ihre Schuld

entzogen . DaS sollte in einem geordneten Staatswesen nicht vor «

komme « ; die Beamten müssen Vertrauen haben können zur Stetigkeit

der Politik der Staatsverwaltung , sie dürfen nicht als Versuchs -

karnickel benutzt werden . Daß die Beamten selbst die Zulage

wünschen , dafür ist der beste Beweis die Stellungnahme des

Abg . H u b r t ch , der Sekretär des größten Verbandes von Post «
beamten ist .

Abg . Ledebonr ( Soz . ) :

Verschiedene Vertreter des in seine Bestandteile aufgelösten
Vülowblocks , der bei solchen Gelegenheiten wie dieser ein fröhliches

Wiedercrnfleben erfährt , haben sich Mühe gegeben , nachzuweisen ,

daß die Regierung aus rein wirtschaftlichen Gründen die Wieder -
;

Herstellung der Ostmarkcirzulage im Interesse der Postbeamten

fordert . Auch Graf . Westarp h « < in dieses Blockhorn ( Heiter -

keit ) gestoßen , hat aber alles , was er damit eventuell erreichen

konnte , bei Leuten , die die Dingy nicht genau kennen , im nächsten

Augenblick wieder vollkommen zunichte gemacht , als er sagte : An
die Herren von der Sozialdemokratie wende ich mich nicht , da sie
für nationale Zwecke nicht ga haben sind . ( HörtI hört ! bei
den Sozialdemokraten . ) Zunächst ist dieser Ausspruch sehr ehren -
voll für uns , weil darin das Eingeständnis liegt , daß wir für
Zwecke nicht zu haben sind , die unter dem Namen „ nationale Zwecke "
in Wirklichkeit Gesinnungskorrupt ' ion bezwecken . ( Sehr
wahr ! bei den Sozialdemokraten . ) Wenn Graf Westarp wirklich
glaubte , daß eS sich hier um rein wirtschaftliche Zwecke handele ,
hätte er gar nicht diesen Ausdruck wählen können , daß wir für
nationale Zwecke nicht zu haben sind . ( Sehr wahr ! bei den Sozial -
demokraten . ) In Wirklichkeit ist das , was Sier hier national

nennen , in seinen Wirkungen das im deutschen Sinne antinatio -
nalste . Das beweisen ja die Erfolge der ganzen Germanisations -
Politik , durch die nichts erreicht worden ist , als daß eine

leidenschaftliche Erbitterung

zwischen Polen und Deutschen im Deutschen Reich künstlich groß -
gezüchtet ist . ( Sehr wahr ! bei den Polen . ) Daß diese nationale
Erbitterung geradezu zwangsweise hineingetragen worden ist , z. B.
nach Oberschlesien , wo vorher die polnisch sprechende Bcvölke -

rung an eine Opposition gegen Preußen und das Reich gar nicht
gedacht hat . ES ist also durch diese nicht nationale , sondern im
erbärmlichsten Sinne chauvinistische Politik erreicht worden ,
daß die nationale Einheit in Deutschland zerrüttet worden ist .
( Sehr wahr ! bei den Polen und Sozialdemokraten . ) Nicht einen

einzigen Polen haben Sie germanisiert , die Polen mußten ja auch
jämmerliche Kerle sein , wenn sie sich durch eine solche Politik von
ihrer Nationalität abbringen ließen , wie ich jeden Deutschen im
Ausland fiir einen jämmerlichen Kerl halten würde , der durch die
RussifizienxngS - oder Nkagyarisierungspolitik jener Regierungen ,
die auf demselben niedrigen Niveau stehen , wie diese Kraetke -
Gefellschaft ( große Heiterkeit links , Unruhe rechts ; Präsident
Dr . Paastche sauf Zurufe von rechts ) : Ich kann in dem Lärm
nicht verstehen , ivas der Redner sagtl ) sich von seiner Deutsch -
Nationalität abbringen lassen würde . ( Sehr gut ! bei den Sozial -
demokraten . ) — Tann hat man gesagt , wir sollten Beweise
erbringen für die korrumpierende Wirkung der Ostmarkenzulagen .
Solche Beweise im einzelnen zu erbringen , ist natürlich fast nicht
möglich , weil es sich da um eine Gesinnungsbetätigung handelt
und derjenige , der sich in einer Gesinnungsbetätigung beeinflussen
läßt durch Geldprämien , der wird das nie eingestehen . ( Sehr
wahr ! bei den Sazialdemokraten . ) Wenn wir von Korruption
sprechen , so meinen wir damit , daß eine solche Maßregel eine
korrumpierend e T e n d e n z hat . ( Sehr gut ! bei den Sozial -
demokraten und Polen . ) Herr Ko p s ch meinte , die Prämien würden
gegeben , damit Briefträger und Schalterbeamte sich in beiden
sprachen mit dem Volke verständigen können . ( Zuruf bei den
Sozialdemokraten : Wehe , wenn sie es tun ! ) Jawohl , es ist ja
gerade den Beamten verboten , mit dem Volke polnisch zu
sprechen ; sie sollen ja germanisieren . Daher sagen sich die Post -
beamten , wenn wir nicht den Intentionen unserer Vorgesetzten
entsprechend germanisieren , bekommen wir

eine schwarze Rote ,

werden versetzt oder avancieren nicht . Das ist die korrumpierende
Wirkung . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Wenn der
Staatssekretär behaupten sollte , daß diese Tendenz nicht vorliegt .
u kann ich nur zu seinen Gunsten annehmen , daß er das noch

heutigentags nicht begreift . ( Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten . )
Wie Regiernngsmaßrcgcln korrumpierend wirken können , will

ich an einigen Parallelen vorführen . Ich frage z. B. den Herrn
Staatssekretär Kraetke : Gestatten Sie , daß Ihre Postbeamten
sich als Ä nhänger der sozialdemokratischen Partei be -
tätigen können ? Ter Staatssekretär sieht mich ganz erstaunt an .
i . Heiterkeit . ) Ein sozialdemokratischer Postbeamter l Das ist für
ihn ein unfaßbarer Gedanke . Ter ist unmöglich im Deutschen
Reich . In diesem System , daß bei der Anstellung und Behandlung
der Beamten maßgebend ist ihre politische Gesinnung , darin liegt
ichon dieinsamste KorruptionSteadenz . ( Vizepräsident

Dr . Pansche ruft den Redner zur Ordnung . ) ES ist möglich ,
daß eine Korruptionstendenz noch schlimmer ist . ( Vizepräsident
Paasch « : Damit wiederholen Sie den Vorwurf ! ) Ich habe nur
die weitere Konsequenz gezogen . ( Heiterkeit . ) — Also noch ein
Beispiel — das Objekt ( aus den Staatssekretär zeigend ) sitzt hier .
( Heiterkeit . ) Vor einigen Tagen haben wir erlebt , wie Vertreter
verschiedener Parteien dem Staatssekretär Vorhaltungen machten
über sein Verhalten gegenüber den e l s ä s s i s ch e n Post -
beamten anläßlich der neuesten Heldcngeschichte v. Reuter und
v. Fvrswer . Wie hat der Staatssekretär darauf reagiert ? Hat
e?, wie das sonst . . .

Vizepräsident Dr . Paasch «:
Die Sache ist erledigt . Wir haben hier nicht mehr über

Zaber » zu sprechen .

Abg . Ledebour ( fortfahrend ) :
Gestatten Sie , es ist durchaus zulässig , eine Parallele anzu -

führen ( Lebhaftes Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten ) , die
einen Differenzpunkt , der zur Debatte steht , erläutert . Wenn Sie
zuhören wollten . Herr Präsident . . .

Vizepräsident Dr . Paasche :
Es ist selbstverständlich , daß ich zuhöre , wenn Sie sprechen . Ich

bitte Sie also , sich mit diesen Ausführungen kurz zu fassen . ( Große
Unruhe bei den Sozialdemokraten . ) Ich bitte mich nicht zu unter -
brechen .

Abg . Lrdrbvur :

Ich werde sehr kurz sein .

Vizepräsident Dr . Paasche :
Ich bitte Sie also , die Parallele kurz durchzuführen , aber nicht

auf das Thema zurückzukommen .

Abg . Ledebour :

Das entspricht ganz meinen Intentionen . ( Heiter -
keit bei den Sozialdemokraten . ) Also wie hat Herr Kraetke darauf
reagiert ? Hat er wie sonst Minister , wenn ihren Beamten ehren -
rührige Vorwürfe gemacht werden , in der schärfsten Weise dagegen
protestiert ? Nein , er hat gesagt : was Oberst Reuter sagte , w a r
ganz richtig ! Sehen Sie , damit komme ich zu der Nutz -
onwendung : wenn der Staatssekretär bei derartigem Anlaß sich so
benimmt , wa » sagen dann die von ihm abhängigen Beamten ? Es
gibt auch ehrentverte Beamte natürlich , aber die korruptionsfähige »
Elemente unter ihnen sagen sich : Wir müssen gegenüber diesen
verdammten W a ck e s einmal eine gehörig rauhe Seilte
herauskehren , dann werden wir uns das W o h l g e -
fallen de » Herrn Kraetke erwerben . ( Sehr gut ! bei den Sozial .
demokraten . ) Tun wir da ? nicht und werden wir von den Preußen -
bündlern deshalb angegriffen , so nimmt uns Herr Kraetke nicht
in Schutz . DaS sagen sich die korruptionSfähigcn Beamten , und
sie werden danach handeln , aber nachweisen können Sie eS ihnen
trotzdem nicht , wenn nachher ein solcher korruptionsfähiger Beamter
gegen die Elsaß - Lothringer scharf vorgeht . Da haben Si « die
Parallele , wie korrumpierende Wirkung �ausgeübt wird . Ein
solches System werden wir jederzeit und überall in Deutschland
bekämpfen . ( Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Vizepräsident Dr . Paasche :
Sie haben schon wieder von KorruptionSsystem gesprochen , waS

ich schon einmal gerügt habe . Sie haben doch nachweisen wollen ,
daß ein KorruptionSsystem besteht . ( Ledebour : Ja -
wohll ) Dagegen muß ich die Regierung in Schutz nehmen . ( Bravo !
rechts . )

Abg . Czarliuski ( Pole ) :
(bei der im Hause herrschenden Unruhe auf der Tribüne unver -

ständlich ) tritt für die Verwerfung der Ostmarkenzulagen ein .

Staatssekretär Kraetke :

Es handelt sich nicht um eine politische Frage , sondern nur

darum , daß Beamten der zehnte Teil ihres Gehaltes vorenthalten
werden soll . Zu dieser sehr ernsten wirtschaftlichen Maßnahme
liegt ein Anlaß nicht vor . Die preußischen Beamten bekommen in

diesen Gebieten 10 Proz . mehr ; dazu kommt noch , daß die Post -
beamten nur mittelbare ReichSbeamte sind . Ich lege Ihnen noch .
mals ans Herz , den Postbeamten diese Zulage nicht zu streichen .
Herrn Ledebour zu antworten , daraus verzichte ich, denn
„ anders als sonst in Menschenköpfen spiegelt sich bei ihm die
Welt " . ( Heiterkeit bei den Sozialdemokraten und Zuruf : Richtig
zitieren !)

Abg . Dr . Spahn ( Z. ) :
Meine Freunde verbleiben bei dem Beschlüsse der Kommission .

Herr Kopsch tut sich so viel darauf zugute , daß durch die Volks .

Partei die Zulagen „ unwiderruflich " geworden sind . Sie sind trotz -
dem genau dieselben Zulagen wie die widerruflichen in Preußen ,
denn jeder Beamte kanns gegen seinen Willen versetzt werden
und verliert dann die Zulage . Solange dieser Zustand besteht ,
sind wir gegen diese Zulagen . ( Braoo ! im Zentrum und
bei den Polen . )

Die Diskussion s ch l i e ßt . In n a m e n t l i ch e r A b st i m -
m u n g wird die Wiedereinstellung der Ostmarkenzulagen in den
Etat mit 134 gegen 127 Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen ab -

gelehnt . Ebenfalls in namentlicher Abstimmung ab -
gelehnt wird die konservative Resolution auf Ausdehnung der

Ostmarkenzulagen auf andere gemischtsprachige Kreise und Reichs -
teile mit 188 gegen 121 Stimmen bei 3 Stimmenthaltungen .

Die beiden von der Kommission beantragten Resolutionen auf
Erhöhung der Tagegelder der nicht etatsmäßig angestellten
Post - und Delegraphenassistenten und Besserstellung der Ge -
hilfinnen bei den Postämtern 3. Klasse sowie auf Vorlegung eines

Berichtes über die Ergebnisse und Leistungen der Krankenkassen
werden angenommen . Beim Titel : „ Beiträge an die

Betriebskrankenkassen der Post " kritisiert Abgeord -
ncter BchrcnS ( Wirtsch . Vg. ) die Aufhebung der Familienhilfe bei
diesen Krankenkassen . Nach kurzer Entgegnung des Direktors im

Reichspostamt Aschenborn , der die Ausführungen des Vorredners
als auf einem Mißverständnis beruhend erklärt , wird der Titel be -
willigt .

Beim Titel » Technische Betriebseinrichtungen "
bemerkt

Abg . Dr . Quarck ( Soz . ) :
Daß die unterirdischen Fernsprech . und Telegraphen - Leitungen

technisch einwandfreier sind als dk oberirdischen , unterliegt keinem
Zwcisel . Sie . : ben ja auch in Süddeutschland zugenommen , ein
Fortschritt ist erkennbar , aber er entspricht bei weitem nicht den

Bedürfnissen , sonst hätte der Westen und Süden nicht
so mangelhafte Verbindungen mit Berlin . Bei größeren Schnee -
sällen treten an den oberirdischen Leitungen durch die Schnee - und
Eislast sehr langdauernde Verkehrsstörungen ein . Man hätte für
die Einrichtung unterirdischer Kabel eine größere
Summe in den Etat einstellen sollen . Bei den Störungen der

Fernsprechleitungen durch Wetterkalastropben brandschatzt die Post -
Verwaltung den Verkehr , indem sie nur „ dringende Gespräche " , also
solche mit der dreifachen Gebühr annimmt . Das Publikum muß
also mehr zahlen , weil die Postverwaltung zu langsam mit
dem Bau leistungsfähiger unterirdischer Kabel vorgeht .

Staatssekretär Kraetke :

Wir streben nach Verkabelung der Telegraphcnleitungen , aber
erst seit , 2— 3 Jahren ; denn vorher waren größere unterirdische
Telephonlcitungen technisch noch nicht ausführbar . Wir sind nach
A m e r i k a d i e e r st e n , die mit der Verkabelung begonnen haben ;
aber die Verkabelung des ganzen Netzes wird etwa 1 Milliarde
kosten . Das geht natürlich nicht so schnell auszuführen . Was das

„ dringende Sprechen " betrifft , so ist es veranlaßt dadurch , daß
zu gewissen Zeiten sehr viele sprechen wollen , und so viel Leitungen
können nicht eingerichtet werden , daß jeder jederzeit sprechen kann .
Jedenfalls sind wir bemüht , mit dem Ausbau der Fernsprech »
leitungen in raschem Tempo vorzugehen .

Abg . Dr . Gradnauer ( Soz . ) :
Die Aussührungcn des Staatssekretärs können den Eindruck

nicht verwischen , daß die Postverwaltung nicht mit der wünschenS -
werten Schnelligkeit in der Nutzbarmachung technischer Errungen -
schaften borgeht . Dinge , wie sie sich im vorigen Jahre in D r e S »
den ereignet haben , oürsen in Zukunft nicht wieder vorkommen .
Die Fernsprecher wurden durch modernere ersetzt . Solche Ueber -
gangszeit führt natürlich zu Unbequemlichkeiten des Publikums ,
die das Publikum auch geduldig erträgt . Aber in Dresden war
über % Jahr lang das Fernsprechwesen eine Quelle dauernder
Verdrießlichkeiten , die iveit über das zulässige Maß hinausgingen .
Schwere Uebelstände zeiglen sich im Verkehr , speziell in ärztlicher
Beziehung . In einem Falle ist ein Kind gestorden , wie mit Sicher -
hcit anzunehmen ist , weil es nicht möglich war , nachts einen

Chirurgen telephonisch zu erreichen . ( Hört ! hörtl )
Die Hauptursache an diesen Ucbelständen trug die Verwaltung , die

nicht für genügendes Personal gesorgt hatte , um die Aus »

tauschung und Umschaltung der Apparate vorzunehmen . Erst mußten
monatelang die größten Klagen erhoben werden , che daS Aller -
notwendigste geschah . Ich ersuche die Verwaltung dringend , auS

diesen Dresdener Vorkommnissen die nötigen Lehren zu ziehen .
fBravol bei den Sozialdemokraten . )

Staatssekretär Kraetke :

Der Herr Vorredner war doch nicht ganz gerecht . Es lagen
große Schwierigkeiten in der Sache selbst . Um solchen Dingen
kalt zuzusehen , sind wir viel zu stolz auf unser Ansehen . Daß
Fehler vorgekommen sind , gebe ich zu , das hat niemand mehr
bedauert als wir . Das Bestreben ist jedenfalls vorhanden gewesen ,
die Sache gut zu machen . Jetzt sind ja nun die Dresdner stolz
und glücklich , ein System zu haben , das viel besser funktioniert
als andere .

Abg . Dr . Quarck ( Soz . ) :
Wir vermissen die Zusage , daß die Anlage von Kabeln

nun in beschleunigtem Tempo erfolgen soll . Daß nicht erst in den

letzten drei Jahren die Möglichkeit gegeben war , Kabel zu legen ,
beweist die Statistik der Verwaltung selbst , danach bereits 19 0 4

Kabel gelegt worden sind . Sehr zu begrüßen ist , daß wir nun

wissen , daß 1 Milliarde genügen würde , um unsere Telegraphen -
leitungen auf die Höhe zu bringen . Daraus ergibt sich die

Notwendigkeit , diese Milliarde bei anderen
Titeln im Interesse dieser wirklichen Kultur »

aufgab « zu sparen . ( Bravo ! bei den Sozialdemokraten . )

Der Titel wird bewilligt .

Abg . Taubadel ( Soz . ) : >

Seit Jahren verlangen die Telegraphenardeiter
Berücksichtigung ihrer Wünsche , aber bisher ist nur sehr wenig ge -
schehen . Bor allem verlangen sie Anrechnung ihrer Arbeiterdienst »

jähre , wenn sie Beamte werden . Gegenüber einem dahingehenden
Wünsche des Reichstags lautet die Antwort der Regierung wieder

einmal : Die Erwägungen sind noch nicht abgeschlossen . ( Hört !

hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Zum mindesten verlangen diese
Arbeiter bis zum Abschluß oer Erwägungen A u sg l eich S -

z u l a g e n , die sie den gewesenen Postboten und Postillionen

gleichstellen , die jetzt z. B. ein viel höheres Ruhegehalt beziehen .

Auch in bezug auf das Witwen » und Waisengeld sind die Tele -

graphenarbeiter unerhört zurückgesetzt . Weiter wünschen die Tele -

graphcnarbeiter Einsetzung eines ReichsarbeitsauS »
s ch u s s e s und Herabsetzung deS passiven Wahlrechts zu
den Arbeiterausschüssen auf das 21 . Lebensjahr . Eine ganz un -

erhörte Bevormundung der Arbeiter liegt darin , daß den AuS »

schössen verboten ist , sich über gemeinsame Stellung von Anträgen
zu oerständigen . ( Hörtl hört ! bei den Sozialdemokraten . ) A» ,



krage Set Urbeiterau ' sschässs bleiben Hon einzelnen Verwaltungen
monatelang unbeantwortet ( Hört ! hört I bei den Sozial -
demokratenj . ihre Ablehnung erfolgt ohne Anfuhrung von
Gründen . Tie Löhne dieser Arbeiterlategorie bedürfen dringend
der Aufbesserung ; dazu konnte die abgelehnte Summe für Ost -
marken Zulagen gut verwandt werden . ( Sehr gut ! bei den
Sozialdemokraten . ) Bisher sind die Löhne dieser Arbeiter nur um
einige Pfennige pro Tag aufgebessert und reichen keines -
Wegs aus , um die notwendigsten Ausgaben zu bestreiten . Eine
vierköpfige Familie eines Telegraphenarbeiters in Chemnitz der -
braucht bei den bescheidensten Ansprüchen nach einer mir bor -
liegenden Aufstellung 1845 M. An Lohn bezieht der Arbeiter aber
nur ILM M. ( Hört I hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Sehr be -
rechtigt ist auch der Wunsch dieser Arbeiter , gesetzliche
Feiertage , die auf Wochentage fallen , bezahlt zu bekommen .
kSehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Die ärztliche Unter -

suchung sollte nicht erst kurz vor der Anstellung , sondern nach ein -
fahrige r Beschäftigung erfolgen . Wenn man keine Pensionskafse
für die nickt zur Anstellung gelangenden Arbeiter gründen will ,
sollte man ihnen angesichts ihres schweren Berufs , bei dem sie allen
Unbilden der Wüterung ausgesetzt sind , wenigstens « inen Rechts -
anspruch auf Altersversorgung geben . Ich weist nicht , was man
mehr bewundern soll , die Äeduld , mit der diese Arbeiter ihre Ver -
Hältnisse ertragen oder die Gleichgültigkeit , mit der die Verwaltung
ihren Wünschen gegenübersteht . Ich erwart « , dast nun endlich
etwas Durchgreifendes für die Telegraphenarbeiter und - Hand -
werker geschieht . ( Bravo ! bei den Sozialdemokraten . )

Abg . Hcckmann ( natl . ) :
Bei einer Audienz im Reickspostamt haben die Telegraphen -

irrbeiter trotz der Bescheidenheit ibrer Wünsche so gut wie nichts
erreicht . ( Hört ! hört ! ) Es wäre die vornehmste Pflicht des Staats¬
sekretärs , sich gerade der schlechtestgestellten Arbeiter anzunehmen .
Seine Haltung gegenüber diesen in den vernünftigsten Grenzen
sich haltenden Forderungen der Telegraphenarbeiter ist ganz un -
verständlich , ztimar er im vorigen Jahre durchblicken liest , daß sich
vieles besser regeln lieste , tvenn er mit den Arbeitern
direkt verhandeln würde . Trotzdem hat er bei der Audienz
alle Forderungen dieser Arbeiter ebenso freundlich wie bestimmt
abgelehnt . ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Alles , waS
geschehen ist , ist eine Aufbesserung der Löhne um IS Pf . pro Tag ,
vielfach nur um Ist Pf . ( Hört ! hört ! ) Unverständlich ist auch , dast
der Staatssekretär sich gegen einen RcichsarbeiterauSschust für
diese Arbeiter sträubt .

Abg . Kopsch ( Vp. ) :
Die glatte Ablehnung der Wünsche der Telegraphenarbeiter

trotz ihrer so eingehenden Begründung liegt weder im Interesse
der Regierung noch der beteiligieu Arbeiter . Die Wicklung kann
nur sein Verstimmung und Erbitterung der Arbeiter . — Die
Reichsarbeiterausschüsse sollen durchaus keine Ar -
beiterparlamente sein , sondern sich darauf beschränken , über un -
erledigt gebliebene Wünsche und Beschwerden der Bezirksausschüsse
mit dem Staatssekretär selbst oder einem seiner Vertreter zu ver -
handeln .

Abg . Behrens ( Wirtsch . Vg. ) :
Infolge der Ablehnung der Reicksarbeiterausschüsse durch den

Staatssekretär ist der Reichstag geztoungen , sich selbst als Reichs -
arbeiierausfchust zu etablieren . ( Sehr richtig ! ) Ich kann mich den
Ausführungen der Vorredner nur anschlicsten . — Dir Forderung ,
dast die ärztliche Untcrsuckung nicht erst kurz vor der Anstellung
erfolgt , sondern früher , damit die Arbeiter wissen , ob sie die be -
absichtigic Karriere überhaupt werden ergreifen können , werde ich
hier jedes Jnhr von neuem vorbringen . ( Zuruf bei den Sozial - !
demokraten ; Das wird auch nickt nützen ! ) So hoffnungslos wie
die Serren von links bin ich selbst dem Staatssekretär
Kractcke gegenüber nickt . iHeitcrkeit . ) Ganz unwirt -
schaftlick ist die große Zabl der Aufsichisbeamten im Verhältnis
zur Zahl der Arbeiter . ( Sehr richtig ! )

Staatssekretär Kraetke :

Ich habe im vorigen Jahr ausführlich die Gründe für daS
Verhallen der Verwaltung in den angeführten Fällen angegeben .
Wenn wir Arbeiter , die sich zur Arbeit melden , ärztlich unter -
suchen , so erschweren wir die Möglichkeit für diese Arbeiter , Arbeit
zu bekommen . — Die Arbeiterausschiissc sind geschaffen , damit die
Arbciier bestimmter örtlicher Distrikte ihre Wünsche und Be -
schwerden vorbringen können . — Die Löhne der Telegraphen -
arbeitet sind in den letzten Jahren dauernd aufgebessert worden .

Der Titel wird bewilligt .
Hierauf vertagt das Haus die Weiierberatung auf Freitag ,

1 Uhr , pünktlich ( vorher Kurze Anfragen ) .
Schluß 7 Uhr .

«

Berichtigung .

In dem Bericht über die Rede des Abg . Z u b e i l vom 3. März
ist das entgegenkommende Verbalien der Jostbehörde gegen
einen Fabrikdirekwr in Bochum erwähnt . Es banoelte sich um
einen Fabrikdireftor in Goch , wofür infolge eines Hörfehlers
„ Bochum " geschrieben wurde .

/ibgeorönetenhaus .
42 . Sitzung . Donnerstag , den 5. März 1dk4 .

vormittags 11 Uhr .
Am Ministertisch : Dr . S y d o w.

Zunächst steht ein Gesetzentwurf betreffend die Erweite -
rung des Stadtkreises Dortmund und Aenderung der
Amtsgerichtsbezirke C a st r o p und Dortmund zur Beratung .
Dazu liegt ein konservativer Antrag vor , die Landgemeinden
Eving und Kemminghausen beim Landkreise Dortmund
zu belassen . In der Debatte wendet sich u. a. Abg . Hut ( Soz . )
gegen den konservativen Zusatzantrag , da die in dem Anivag ange -
führten Gemeinden gerade das Kernstück für die vorzunehmende
Eingemeindung sind . Der konservative Antrag wird abgelehnt .
Der Entwurf wird in zweiter und dritter Lesung unverändert
angenommen .

der hanüelsetat .
Hierzu fordert ein konservativer Antrag Mastnahmen gegen ein

Monopol der großen Elektrizitätsgesellschaften .

Abg . Dn Pieper ( Z. ) :
Wir müssen vor allem Mittel st andspolitik treiben , zu

diesem Zweck lohnende Arbeit für daS Handwerk schaffen und das
Berdingungswesen von einer Zentrale aus unter Mitwirkung der
Handwerkskammern regeln . Den , konservativen Antrage stimmen
wir zu. — Der Redner geht im folgenden auf die Wünsche seiner
Partei zur Hebung deS Handwerkerstandes im einzelnen ein und be -
kämpft in diesem Zusammenhang die üble Gewohnheit selbst besser
situierter Leute , die Handwerker nicht sogleich nach Herstellung der
Arbeiten zu bezahlen . Weiter wendet sich Redner gegen den Hausier -
Handel .

Abg . Schröder - Kassel ( natl . ) :

Einen erhöhten Schutz der Arbeitswilligen halten wir

für dringend nötig . Räch dem Erlast der Reichsversicherungsordnung
must eine gewisse Ruhe in der Sozialpolitik eintreten .
Vor allem ist von einer Arbeitslosenversicherung abzusehen .
Der Erlast , den der Minister herausgegeben hat , ist nicht energisch

genug durchgeführt worden . Früher war unsere Rechtsprechung dem

Handwerk sehr ungünstig , weil sämtliche Grostbetriebe für Fabriken
erklärt wurden . Jetzt hat die Regierung auch Grostbetriebe im

Handwerl anerkannt . Das ist lebhaft zu begrüßen . Luch

die Frage der Heranziehung der Industrie zur Lehrlings -
auSbildung ist jetzt gelöst worden . Die Handwerker müssen sich zu
Genossenschaften zusammenschlietzen zur Verbesserung deS
Submissionswesens . Die rosige Lage der Hausbesitzer
ist längst vorüber . Auch du must der Staat helfend eingreifen .
DaS Kleingewerbe hat jetzt einen schwereren Stand als die In -
dustrie und dem Mittelstande , der die stärkste Stütze des Staates
ist , must eine wirksame Hilfe zugewandt werden . ( Beifall bei den
Naiionalliberalen . )

Minister Dr . Sydow

verspricht , die Anregungen des konservativen und nationalliberalen
Redners zu berücksichtigen .

Abg . Krause - Waldcnburg (fk. ) :

Meine politischen Freunde sind mit dem konservativen Antrage
einverstanden . Wir begrüßen die Erklärungen , die gestern der Mi -

nister betreffend eine Erhöhung der Worenhaussicuer abgegeben Hai .
Mit Recht beklagt fich das Handwerk über die bisherige Judikatur
der Gerichte , die zwischen handwerksmästigen und sabrikmästigen
Betrieben falsche Unterschiede zu Ungunsten des Handwerts machte .

Abg . Menke ( Vp. ) :

Auch wir bekämpfen die Monopolbestrebungen in der Elektrizitäts -
industrie . Eine gewisse Beschränkung des Hausierhandels ist not -

wendig und wird von den Hausierern selbst gefordert , z. B. der Be -

sckäftigung ausländischer Hausierer . Die Handhabung der Polizei -
stunde im Gastwirtsgewerbe darf nicht zur Beschränkung der
Vereins - und Versammlungsfreiheit mistbrauckt werden . Die Mittel »

standsfreundlichkeit der Konservativen zeigte sich bei den Wahlen , als

sie die liberalen Handwerkerkandidaten zu Falle brachten . ( Beifall
links . ) Unier diesem Wahlrecht . daS die Konservativen nicht bessern
wollen , ist es unmöglich , dem Mittelstand gründlich zu Helsen . ( Länn
rechts . — Beifall bei der Volkspariei . )

Freitag 11 Uhr : Weiterberatung . — Schluß 4�2 Uhr .

parlamentarisches .
Kolonialdrbatten .

Am Donnerstag wurde zunächst der RachtragSetat für Süd -

Westafrika für das Jahr 1313 in der Budgetkommission des

Reichstages erledigt . Der bereits am Mittwoch ausgiebig disku -
iierte Antrag Erzberger , von den IL Millionen Mark Ueberschüssen
3 Millionen Mark zur Kürzung des Reichszuschuffes für die Kolonie

zu verwenden , bildete den Gegenstand einer nochmaligen zwei -
stündigen Debatte , an der sich Vertreter aller Parteien beteiligten
und in der die Kolonialverwaliung mit aufgehobenen Händen und
unter beweglichen Hinweisen auf die politischen Konsequenzen für
Ablehnung plädierte . Die Abstimmung wurde schließlich bis zur
Erledigung des Etats für Südwestafrika ausgesetzt .

Bei Beratung des E r g ä n z u n g s e t a t s für die Schutzgebiete
für das Jahr 1914 wurde sodann der Stadt Dareffalam , um ihr
die Entwicklung zu geregelter Kommunalverwaltung zu erleichtern ,
ein Darlehen von 700000 M. gewährt , das zum Ankauf von Sul -

tans - Planzungen , auf dem IL 000 Eingeborene wohnen , verwendet
werden soll . Genosse R o s k e verlangte Garantie dafür , dast bei

Durchführung der Sanierungsmastnahmen , der Trcnnungszone usw . ,
die Mistgriffe und Härten vermieden werden , die in Duala viel

böses Blut gemacht haben .
Hierauf wurde in die Beratung des Etats für Südwestafrika

eingetreten . Beim Titel Lokalverwaliung verlangte Genosse Hoch ,
die Zahl der Eingeborenenkommiffare so zu vergrößern , daß die
Beamten die Besitz - und Arbeilsverhältnifse der Eingeborenen gründ -
lich kontrollieren und darüber jedes Jahr eingshrnd berichten
können . Ein dementsprechend « : Antrag wurde angenommen .

Genosse N o S k e forderte bessere Verpfiegnngs - und Unter -

kunftsverhältnisse , wie menschliche Behandlung der Eiageborenen
um die hohe Sterblichkeit und den schlechten Gesundhen &stand der
Eingeborenen zu beheben . Der Mangel an Land und Vieh richte
die Eingeborenenwirtschaft zu Gru ' nde i wenn keine Wandlung in der
Eingeborenenbehandlung eintrete , werde man in absehbarer Zeit mit
dem Aussterben der Eingeborenen - Arbeitskräste rechnen müssen .
Die Regierung und ihre fteiwilligen Kommissare aus den

bürgerlichen Parteien bemühten sich um den Nachweis , daß die

Klagen in Bezug auf hohe Krankheits - und Eierblichkeitziffern ,
Mangel an Eingeborenen , Land und Vieh unbegründet seien . Ge -

nasse Ledebour wies indessen nach , dast die günstigen Berichte
der Regierung ihren Ursprung eigenartigen statistischen Feststellungen
verdanken und kennzeichnete die Eingcborenenpoliiik als unklug und

inhuman , mit dem Erfolg , daß sich die Kolonialverwaliung gegen -
über den schwersten Anklagen in Stillschweigen hüllte , daS sie auch
bewahrte , als der Abg . Mumm ( Wirtsch . Vgg . ) der von sozial
demokratischer Seite geübten Kritik in verschiedenen Punkten bei
trat . — Beim Titel Justizverwaltung wurde die Beratung abgtl
brachen nach der Annahme eines Antrages Waldftein , der
eine Verbesserung der Rechtsverhältnisse in den Kolonien bezweckt .

Der Kampf um die Sonntagsruhe .
In d « Sonntagsruhckommission des Reichstags wurde

Donnerstag die Spezialdebatte über die Ausnahmen für daS Be

dürfniSgewerbe beendet . In der Abstimmung wurden die von

unseren Genossen eingehend begründeten sozialdemokratischen An «

träge auf gesetzliche Festlegung der Ausnahmen für die sechs wich -
tigsten Bedürfnisgewerbe bis 10 Uhr vormittags und auf Ersatz -
ruhe fiir die dabei beschäftigten Angestellten mit allen gegen neun
Sitinmen abgelehnt , ebenso der sozialdemokratische Eveniuab

antrag , die Beschäftigungszeit im Kompromißantrag der bürg «
lichen Parteien wenigstens auf vier Stunden bei den Back - und
Konditorwaren und fiir alle Bedürfnisgewerbe auf die Zeit bis
2 Uhr nachmittags zu beschränken . Annahme fand mit den Stimmen
aller bürgerlichen Parteien gegen die sozialdemokratischen und die
Stimmen der Abgeordneten Posadowsky , Marquardt und Burckhardt
der K o m' p romistantrag , der in allen Gemeinden L Stunden

für die Bäckereien und Konditoreien , 3 Stunden für Milchgeschäfte
ohne Festsetzung einer Sckilustswnde erlaubt und fiir die größeren
Städte nochmals der höheren VertvaltungSbehörde die Befugnis
gibt , bis 1 Uhr mittag » für alle möglichen sonstigen Geschäfte An «

nahmen von der völligen Sonntagsruhe zu gestatten . Bei der Fest
setzung der hohen Festtage , an denen nirgends Sonntagsarbeit er -
laubt sein soll , ereignete sich das Interessante , dast das Zentrum
seinen früheren Antrag auf „ Heiligung " der beiden Feiertage der

hohen Festtage dem Erwerbsinieresse zuliebe aufgab , ihn auch
niederstimmen half , als ihn die „gottlose " Sozialdemokratie auf -
nahm und mit den übrigen bürgerlichen Parteien nur die ersten
Feiertage der hohen kirchlichen Feste völlig von der Sonntagsruhe
ausnahm . _ _

Die Duellfrage .
Der Sitzung der Duellkommission lag am Donnerstag ein An

trag de ? Zentrums vor , hinter § 208 de » Strafgesetzbuches als
8 208 » folgende Bestimmung einzuschalten :

„ Ist im Falle der Herausforderung , der Annahme der

Herausforderung oder de ? Zweikampfes die Tat freventlich ver¬
schuldet worden , so ist an Stelle der Festungshaft auf Gefängnis -
strafe von gleicher Tauer zu erkennen . Neben der Gefängnis -
straf « kann auf Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt
tverdvn .

Stellt das ftevelbafte Verschulden eine ehrlose Handlungs -
weise dar , so ist auf Gefängnis nicht unier 3 Monaten und auf
Verlust der bürg « lichen Ehrenrechte zu « kennen . "

In der Debatte empfiehlt Abgeordneter Stadthagen , ünier

Zurückz - ichung des bisherigen Antrags der Sozialdemokraten hinter

8 208 des Strafgesetzbuches als 8 208. 4 folgende Bestimmung ein »

zufügen :
„ Wer einen Zweikampf begeht oder zum Zweikampf h « aus -

fordert oder wegen Unterlassung einer Herausforderung zum
Zweikampf oder wegen Nichtannahme einer solchen Herausforde -

rung Verachtung bezeigt oder androht , wird mit Gefängnis
�in

derselben Höhe bestrast , wie in den § § 223 » — 228 gegen den¬

jenigen angedroht ist , welcher eine Körperverletzung mittels einer

Waffe begeht .
Gleichzeitig ist gegen Bearnte aus Unfähigkeit zur Bekleidung

öffentlicher Aemter , gegen Offiziere auf Entfernung aus dem

Heere zu erkennen .
Neben der Freiheitsstrafe ist auf Verlust der bürgerlichen

Ehrenrechte zu erkennen , wenn der Täter sich einer ehrlosen
Handlungsweise schuldig gemacht hat , die in einer Be -

ziehung zum Zweikampf steht . "
Mit dem ersten Absatz des Zenirumsantrages erklären sich

auch die Redner der Konservativen und der Nationalliberalen ein -

verstanden , doch wenden sie sich gegen das Obligatorium der Ge -

fängnisstrafe und der Aberkennung der Ehrenrechte im Falle der

ehrlosen . Handlungsweise . >
Der Antrag der Sozialdemokraten wird abgelehnt . Von

dem Antrag des Zentrums wird Absatz 1 einstimmig , Absatz 2 mit
8 ( Zentrum , Sozialdemokraten und ein Volipartciler ) gegen
5 Stimmen angenommen . Ter Antrag soll noch endgültig redigiert
und das Ergebnis der Beschlutzfassung als Initiativantrag
im Plenum eingebracht werden .

Versammlungen .
Transportarbeiterverband . Die Generalversammlung für den!

Bezirk Grost - Berlin , die am Mittwoch im „ Deutschen Hof " tagte ,
nahm den Jahresbericht des Bezirksleiiers Werner entgegen ,
dem wir folgendes entnehmen : Die Delegations - und Organi -
sationstätigkeit war wegen der mißlichen wirtschaftlichen Verhält -

nisfe nicht so erfolgreich als in den drei vorhergegangenen Jahren .
Die bestehenden Tarife der einzelnen Branchen haben über das

Jahr 1313 hinaus Gültigkeit und deshalb sind keine umfangreichen
Lohnbewegungen geführt toorden . Es galt vor allem , das Be -

stehende zu erhalten .
'

Das ist , soweit die Tarifverhältnisse in

Frage kommen , im allgemeinen ohne besondere Schwierigkeiten
gelungen . Nur die Inhaber der gewerblichen Schwerfuhrniftks -
betriebe haben eine sonderbare Auffassung vom Innehalten der

Verträge . — Trotz der Schwierigkeiten , welche die Krise der Aus »

breitung der Organisation entgegenstellt , ist es gelungen , die Mit -

aliederzahl von 50 842 auf 52 335 zu erhöhen . Die Beitragsleistung
hat sich demgemäß erhöht , aber die Zahl der entnommenen bei -

tragsfreien Marken ist wegen der großen Arbeitslosigkeit ganz er -

heblich gestiegen . Der örtliche Kassenbestand ist von 1KS7L3 M.

auf 214 452 M. gestiegen . Für Arbeiislosenunterstntznng wurden
253 378 M ausgegeben , 53 000 M. mehr als im Vorjahr . Die

Krankenuntcrstützung erforderte eine Ausgabe von 227 887 M. ,
12 000 M. mehr als im Vorjahr . Die Streik - und Gemastregelten -
Unterstützung betrug 1Ö5 786 M. , für andere Unterstützungszweige
wurden 54 585 M. ausgegeben . — Die Geschäfte der Organisation
sowie die Agiiationsiäiigkeit wurden in 8828 Versammlungen und

Sitzungen erledigt . — Im Laufe des Jahres wurden in 6 Be -
trieben mit 112 Beteiligten Angriffsstreiks und in 3 Beirieben mit
195 Beteiligten Mwehrstreiks geführt . Angriftsbewegungen obne
Streik fanden 74 in 210 Betrieben mit 5103 Beteiligten und Ab -

Wehrbewegungen ohne Streik in 5 Betrieben mit 273 Beteiligten
statt . Lohnerhöhungen wurden für 3557 , Arbeitszeitverkürzungen

für LOS Beteiligte erreicht . — Ter Arbeitsnachweis besetzte 61: 13

feste und 17 536 Aushilfsstellen , insgesamt 23 666 . Gemeldet
wurden 27 174 Stellen , 7565 weniger als im Vorjahre .

Nachdem die Diskussion über den Geschäftsbericht beendet war ,
erfolgte die Neuwahl der Bezirksleitung . Tie zehn angestellten
Mitglieder wurden einstimmig wiedergewählt . Auch die unbe -

soldeien Beisitzer wurden mit vereinzelten Ausnahmen wiederge -

wählt .
Schließlich wurde aus der Versammlung die Anfrage gestellt ,

warum bei der Ausgabe der Bons für die Weihnacktsbeschening
der Arbeitslosen da ? Warenhaus von Joseph in Reukölln ,

welche » mit dem Transportarbeiterverband im TarifverhälwiS
steht und von allen Warenhäusern die besten Löhne zahlt , nicht l>c-

rücksichtigt worden ist . — Werner beantwortete die Anfrage da -

hin : Man habe sich gewundert , dast Wertheim , der Anshilfs «
Packer aus der Reichsdruckerei einstellt und T i e tz , der den Ar -

beiiern das Koaliiionsrecht verweigert , für die Ausgabe von Bons

herangezogen wurden . Werner habe dem Ausschuß der Getverk -

schaftskommission vorgeschlagen , auch das Warenhaus Joseph

auf die Liste zu setzen . Darauf habe Kör sie n geantwortet : Da

die Transportarbeiter keine Bons genommen habem hätten sie in

dieser Hinsicht nicht mitzureden . Werner habe diese Ansicht als

unhaltbar bezeichnet und verlangt , dast nur solche Firmen berück -

sichtigt werden sollen , gegen die vom gewerkschaftlichen Standpunkt

nicht » einzuwenden ist . Das sei aber nicht geschehen. Joseph habe

sich selbst an den Ausschuß der Gewerkschaftskommission gewandt
und er sei — wie er sagte — zu der Auffassung gekommen , dast er

wohl berücksichtigt worden wäre , wenn ihn nicht der Transport -
arbeiterverband empfohlen hätte . — Also — sagte Werner — scheint

sich die Sache gegen den Transportarbeiterverband zu richten . Eine

Resolution des Verbandes , die zu dieser Angelegenheit Stellung

nahm , sei im „ Vorwärts " veröffentlicht und dadurch dem Genossen

Körsten bekannt geworden und auch dem Genossen Boeske , der in

der Generalversammlung des Wahlkreises Teltow - Beeskow nn -

richtigerweise sagte , der Transportarbeiterverband habe gegen die

durch Bonö berücksichtigten Warenhäuser keine Einwendungen er¬

hoben . — Die beiden Genossen hätten bis jetzt noch nicht auf die

Resolution geantwortet . — U i h e s führte ebenfalls aus , dast er
als Vertreter in der Gewerkschaftskommission von Ansang an ge -
fordert habe , e » sollten nur solche Firmen mit Bons bedacht werden ,

gegen die vom gewerkschaftlichen Standpunkt nichts einzu »
wenden ist . _ _ _ _ • .

Marktpreise von Berlin am 4. März 1314 , noch Ermittelungen
de » kgl. Polizeipräsidium ». Mais ( mixcd ) , gute Sorte 10,90 —17,20 , Donau
00,00 —00,00 . Mai » ( runder ) , gute Sorte 14,70 —15,00 . Richtitroh 4, SO.
tzeu 7. 00 - 8,00 .

Marttdallenpreise . 100 Kilogr . Erbsen , gelbe , zum Kochen
34,00 —50,00 . Sveiseiobnen . weiße 35,00 —60,00 . Linfen 40,00 — 80,00 .
Kartosieln ( Kleinbdl . ) 4,00 —7,00 . 1 Kilogramm Rindfleisch , von der Keule
1 50 —2,40 , Rindfleisch, Bauchfleisch 1,30 —1,80 . Schweinefleisch 1,40 —2,00 .
Kalbfleisch 1,40 —3,40 . Hammeifteisch 1,50 —2,40 . Dutter 2,40 —3,00 .
60 Stück Eier 4,00 —6,00 . 1 Kilogramm Karoten 1,20 —2,40 . Aale
160 —3,20 . Zander 1,40 —3,20 . Hechte 1,40 —2,80 . Barsche 1,00 —2,20 .
Schleie 1,60 - 3,20 . Bleie 0,80 - 1,60 . 60 Stück Krebse 3,50 - 24,00 ,

rgasserstandS - Rachrichten
der Landesanstalt sür Gewässerstlnde , mitgeteilt vom Berlin « WetterbureaU

Wasserstand

Saale , Grochlitz
Havel , Spandau 1

, Rathenow ' )
Spree , Spremberg ' )

, Beeskow
Weser , Münde »

. Minden
Rhein , Maximlliansau

, Kaub
. Köln

Neckar , HeiKron »
Main , Hanau
Mosel , Tri «

| - >) + bedeutet Wuchs , — Fall . ~ Unterpegel . ~ •) Eisstet .



Wr alle » Gute und Liebe zu
meinem fünfzigsten Geburtstage
danke ich aus einem treuen Herzen .

4. Mär , 1913 .

Waldeck Manasse .

Todes - Anzeigen

Am Dienstag , den 3. März ,
abends 11 Uhr , verschied vlötzlich
im 58. Lebensjahr mein lieber
Mann , unser guter Vater , Groß -
vatcr und Schwager

Kvong OeüK .
Dies zeigt betrübt an

Henriette Teis ? nebst Kindern .

Grünau , den 4. März 1914.
Die Einäscherung sindet am

Sonnabend , den 7. März , nach¬
mittags 3 Uhr , im Krematorium
in Baumschulenweg statt . 84A

SoziaideraokratisclierWalilvereiii
Grünau .

März .
braver

Am Dienstag , den 3.
verschied Plödlich unser
Genosse , der Heizer

Keas ' g Deiß
im Alter von 58 Jahren .

Ehre seinem Andenke » !
Die Einäscherung sindet am

Sonnabend , den 7. März , nach¬
mittags 3 Uhr , im Krematorium
in Baumschulenweg statt .

Um rege Beteiligung ersucht
2M/18 Der Vorstand .

Verb. d. Schneider, Scbneirierinnen

ii. Wäsehearfaeiter Bentsclilands.
Filiale Berlin .

Unseren Mitgliedern hiermit
zur Nachricht , dag der Herren -
magschncider , Kollege

Gustav Kleinscbmidt
am 3. März im 38. Lebensjahre
verstorben ist.

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung sindet am

Freitag , nachmittags 4>/ , Uhr ,
von der Halle der Thomas -
Gemeinde , ' Neukölln , Hermann -
strage , aus statt .
168/18 Tic Lrtsvcrwaltung .

Beiiischer Eauarleiter - Verband .
Zweigverein Berlin .

Am 3. März starb unser Mit -
giied , der Bauarbeiter

Ilaatz
1

( Bezirk Köveuick ) . '
Ehre seinem Andenken !

Die Beerdigung findet am
Freitag , den 6. März , nachmittags
3' / , Uhr , von der Halle des Ge-
mcinde - Friedhoses in Köpenick
aus statt .

Um rege Beteiligung ersucht
141/8 Ter Vorstand .

Danksagung .
Für die vielen Äeweile herzücher

Teilnahme und überreichen Kranz -
spenden bei der Beerdigung unserer
lieben Tochter

EU »
sagen wir hiermit allen daran Be<
teiligten unseren herzlichsten Dank .

Gustav 8ckeibel
1154b und Frau .

Danksagung .
Für die Vielen Beweise herzlicher

Teilnahme und die reichen Kranz -
spenden beim Hinscheiden meines
lieben Mannes 52A

Karl Benk
sage ich hiermit allen Freunden , ?e >
kannten und Verwandten , der Di -
retlion , den Kollegen der Firma
F. F. Rejag u. F. Wescnbcrg , dem
Wahlvercin , Bezirk 21. dem Fabrik -
arbciter - Vcrband , den Sängern , den
Mietern des Hauses sowie Herrn
Härder für die lieben Worte am
Sarge des Entschlafenen meinen
innigsten Dank .

Me . Margarete Benk.

Für die vielen Beweise herzlicher
Teilnahme und Kranzspenden bei der
Beerdigung meines lieben Mannes ,
Vaters , Sohnes und Bruders

Hennaun Guder
sagen wir allen Freunden� und Be-
kannten , den Kollegen der Schultheiß -
Brauerei , Abteilung I, dem Verband
und Hauptvorstand der Mühlenarbeiler
unseren herzlichsten Dank .

Witwe Paula <ZuUer ,
Mutter und Geschwister .

Danksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme und Kranzipcnden bei
der Beerdigung unseres einzig innig -
geliebten Sohnes 102A

Käax Leue
sagen wir allen Freunden und Bc-
kannten unseren herzlichsten Dank .

IVilhelm Eene und Frau .

Dr . Simmel
Spezial - Arzt

für Haut - und Harnleiden .

Prinzenslr . 41, Äj ; »
10 — 2. 5— 7. Sonntags 10 — 12.

Wäsche

weiche ein in TcrwaUnne Berlin

Branche der Maschmenarheiter .

f VV ♦ VW

Msebtw
Bier

öas tob lcl? mir
Süfiig . �ehaJtvoII, bc�mnüid )

M/jürny » /w

mvi' jiHi '
leiden . AnnflnB ic. sind
in vielen Fälle » heilbar d.
8?. notall <ap5eln ( Raracop .
Bals . ) , Sch. 2 M. ,d . besonders
m. Banotaltee ( Boldoblätter
v. Per » ) , Pak l M. , ge-
braucht , selbst bei älteren vcr -
schleppten Leioen , wie auch
weiblichen Unterleibö -
katarrhen ( Weißfluß ) , sehr
wirksam sind . Wenn in
Drogerien nicht erhältlich , d.

Otto Reichel , BerliR43 , Eiscnbahnstr . 4.

Sonntag , den 8. März , nachmittags 5 Uhr ,
Alexandersir . 27 c :

im » Englischen Hof " ,

IJ cli tbllder - Vortrag .
Leipzig in Verbindung mit denDie Vaufachausstellung in

gefahren in der Holzindustrie .

Nachdem gemütliches Beisammensein mit Tanz .
Eintrittskarte 30 Ps. Tanz frei .

Unfall -

Altlbinli ! Ortung !

Sonntag , den 8. März , bormittags 1v Uhr , in den bekannten Lokalen :

MW ' LezirlcsverZammlung .
Tagesordnung :

Bericht der Bezirksleiter , Verbands - und Branchenangelegenheiten .
Die Kollegen des 8. Bezirks ( Wedding ) halten ihre Sitzung bei

Ullrich , Ecke Malplaqnet - und Utrechter Straße ab.

Bekanntmachnng

1»,

Die Zahlstelle 30 ist von Schwedter Straste 33

nach der Kastanien - Allee 29 30 bei Z a n d e l , und die

Zahlstelle 32 von Lothringer Ztr . 07 nach Lothringer
Ttraste 00 bei B eis » st verlegt worden .

84/9 _ Ole Ortsverwaltnng/ .

Telephon : Amt Norden 2674
Jnh . Georg Wolffgramm , Ackerstr . 6/7
empfiehlt seine 4 Säle - HvZ
100 bis 800 Pe - sonen lassend , zu
B» tsammliingen und Fest ichkeilen .

blL . März und April ist der
große Saal noch einige Sonnabende
und Sonntage frei . 3577L

Sonntag , den 8. März , vorm . D1/, Uhr , im Englischen Garten .
Atexanderslraste 27e :

E�armorarbeiterversammiung .
Tagesordnung :

Wie stellen wir uns zu dem ablehnenden Stand -

Punkt des Unternehmerverbandes ' #

Alle zurzeit in Marmor beschäftigten Kollegen , auch die
der Sektion I , sind verpflichtet , an dieser wichtigen Ler -

sainmlnng teilzunchuien .
�

Voranzeige .' Am Tonersiag , den 12. März , findet in den Armin -
hallen , Kommandantenslraße 58/59 , eine lo » binierle Versammlung statt .
Tagesordnung : Gaukonferenz und Verbandslag .
171jö *_

Blc OrtsverwaUnng .

Zentralverband der Lederarbeiter .
Filiale Berlin I .

Sonntag , den 8. März ,
Feslsalr »

vormittags 10 Ilhr ,
Prinzenallee 33 :

in Schmidts

Tagesordnung :
1. Die Anträge zur G: neralveria : nm! u » g . 2. Aus/telluir von

Kandidaten zur Delegiertenwahl . 3. Verbandsangelegenheite >.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das Erscheinen aller
Mitglieder . ll34,5j Her V« » r » tnnd .

». . « N
■ If ' - - . n .

_ _ _ _ _ _ __ _ _ _

I

T*-' r' .vH' - •. . • . ' - '

s t . i.- Tenttalo ; Li . :ti !. i)btzt,g. Bi; Uigi! tstr . 16/26 .
' " ■■' . .PI* ' ■ ' * . » ■ yyr ,

Wir empfehlen lose , ä Pfund 84 Pf .

Ferner heute nnd Sonnabend :

W " Suppenhühner , Kasseler Rippespeer
sowie Blumenkohl « Der Vorstand .

103/15

betreffend die Wahlen der Vertreter und Ersatzpersonen zum
Ausschuß der

Allz. 0tMtaiikiil ! iifr ( für Snlin - Äezlih
Die Wahlen finden statt für die Arbeikgeber

am Dienstag , den 7 . April 1914 ,
im Restaurant . Albrechtshof " in Steglitz , Albrechtstr .

in der Zeit von 3 —9 Uhr nachmittags .

Die Versicherten wählen gleichfalls im » Albrechtshof " hl «

am Mittwoch , den 8 . April 1914 ,
i » der Zeit von 3 bis 9 Uhr nachmittags .

Die Wahlen find geheim und erfolgen nach näherer Bestimmung der
Wablordnung sowie der Satzung ( Drnckexemplare der Satzung und der
Wablordnung stehen den Beteiligten im Kassenlokal , Körnerftr . 55. zur
Verfügung ) / Wählbar sind nur volljährige Deutsche i nicht wählbar find
Mitglieder einer Behörde , welche Aussichtsbefugnisse über die Kasse bat .
Arbeitgeber , die einen Versicherungspflichtigen beschästigen , führen 1 Stimme ,
Arbeitgeber , die mehrere Versicherungspflichtige beschäftigen , führen für je
10 verflch erungspflichtig Beschäftigte 1 Stimme . Mehr als 30 Stimmen
kann kein Arbeitgeber führen . Wählbar als Vertreter der Verfilberlen ist
nur , wer bei der Kasse verflchert ist. Im übrigen wird aus 95 der
Satzung verwiesen . Die Amisdauer der zu wählenden Vertreter läuft bis
zum 31. Dezember 1917.

Es sind zu wählen :

für die Arbeitqeber 39 Vertreter und 69 Ersatzpersonen ,
für die Versicherten 69 Vertreter und 129 Ersatzpersonen .

Die Wahlberechtigten werden hiermitt aufgefordert , schriftliche Wahl -
Vorschläge , und zwar :

die Arbeitgeber bis sväteftens zum 23 . März 1614 ,
die Versicherten bis spätestens zum 24 . März 1914

bei dem Vorstande der Kasse einzureichen . Verspätet eingehende Wahl -
Vorschläge bleiben unberücksichtigt .

Die Wahlvorschläge sind geiondert für die beteiligien Arbeitgeber und
Versickerten niiszustcllcn . Die Stimmabgabe ist an die gemachien Wahl -
Vorschläge gebunden .

Die Wahlvorschläge müflen von nundestens je zehn Dablberechttgten
der betreffenden Gruppe mit zu ' ammcn mindestens dreißig Stimmen unter .
zeichnet sein . Unterzeichnet ein Wähle , mehr als einen Wabloorschlag . so
wird lein Name nur aus dem znerst eingereichten Wablvorschlage gezählt
und ans den übrigen Wnhlvorichlägen gestrichen . Sind mehrere Wabi «
vorschlage , die von demselben Wahlberechtigten unterzeichnet sind , aieich -
zeitig eingereicht , so gilt die Unterichrist aus demjenigen Wablvorschlage .
welchen der Unterzeichner binnen einer ihm gesetzten Frist von höchstens

zwei Tagen bestimmt . Unterläßt dies der Unlerzeichner , so entscheidet
das Los .

Jeder Wahlvorschlag darf höchstens dreimal so viel Bewerber benennen ,
als Vertreter zu wählen sind. Die einzelnen Bewerber sind unter fort -
laufender Nummer auszuführen , welche die Neihensolge ihrer Benennung
ausdrückt , und nach Familien , und Vor - ( Ruf «) Namen , Beruf und Wahnort
zu bezeichnen . Bei Versicherten ist auch der Arbeitgeber , bei dem sie be-
schästipt sind , anzugeben . Mit den Wabworschlägen für Versicherte ist von
jedem Beweibe ' eine Erklärung daiüber vorzulegen , da� «r zur Annahme
der Wadl bereit ist. Bei den Wablvorschlägen lür Arbeitgeber ist eine
solche Erttmurg mir erforderlich , soweit ein vorgeschlagener Bewerber nach
§ 17 der Rricksvcisicheri ' naSordni ' ng zur Ablehnung der Wabi besugt ist.

In jedem Wablvorichlag ist serner ein Vertreter des Wahlvorschlages
und ein Stellvertreter lür ibn aus der Mitte der Unterzeichner zu be-
zeichnen . Ast dies unterblieben io gilt der erste Unterzeichner atzs Vertreter
des Wahlnolichla s nnd . soweit eine Reiheniolge erkennbar ist , der zweite
als lein Stellvertreter Der Vahlvorschlagsvertreter ist berechtigt und ver -
pflichtet , dem Vorstand die zur Beseitigung etwaiger AnstäniN ! erforderlichen
Erklärungen abzugeben .

Tie ziiqelai ' enen Wahlvorsthläge liegen eine Woche vor dem Wabltoq
im Kassenlokal , K örnerstr . 55. von 9 —1 Uhr zur Einsicht der Beteiligten aus .
Bis zu einer Woche vor dem Wahltag können Wahlvorschläge zurück »
genommen werden .

Das Wahlreckt ist von den versicherten in Person auszuüben : sie
müssen da » 2t . Lehcnssahr vollendet haben . ES kann actordert werden ,
daa iick die Wähler über Ihre Perlon und Wahlberechlignna niiSwestcn .
Als Nachweis genügt in der Regel für die Arbeitgeber tie Ouittuna übet
die zuletzt gezahlten Kassenbesträge , für die Kafsenmitglieder der Melde -
auswciS oder eine vom Arbeitgeber ausgestellte Bescheinigung , daß der Be-

trcsfeude am Tage der Wahl noch in Beschäftigung steht .
Außerdem werden aus Antrag vom 25. März 1914 bis zum 6. April 1914

von der Kasse Wablausweise sür alle Beteiligten ausgestellt : den Arbeit -
geben , wird dabei bescheinigt , wieviel Stimmen sie bei bei Wahl führen .

( At der Name eines Wählers in dem Arbeitgeber - und Mitglieder -
Verzeichnis nicht enthalten , so wird er zur Wahl nur zugelassen , wenn er
in einer sämtliche Mitglieder des Wahlausschusses überzeugenden Weise seine
Wahlberechtigung nachweisen kann .

Die A- beilgeber - und Mitgliedcrverzeichnisse können im Kassenlokal
von 9— 1 Uhr eingcleh - n werden ; etwaige Einsprü - i e gegen die Richtigkeit
der sich aus dem ' Arbeitgeber - iin !> Mitgliederverzeichnis ergebenden Wabi -
und Stimmbereckligung sind spätestens 2 Wochen vor dem Wahltag unter
Beilügung von Beweismitteln bei dem Vorstand einzulegen .

Zum Wnblraum haben nur die wahlberechtigten Arbeitgeber und Kassen -
Mitglieder Zutritt .

Bei der Wahl erhält der Wähler einen der Umsckläge , die mit dem
Stempel der Kaste veriehen und im Wadlraiun bereitzuhalten sind , tritt
iodann an einen abgesonderten Tisch, wo er seinen Stimmzettel unbeobachtet
in den Umschlag legt , und übergibt hieraus den Umschlag unverschlossen
unier Nennung seines Namens dem Vorsitzenden oder dem von dicstm
bezeichneten anderen Mitglied des WaMmislchusses . Dieser läßt die Abgabe
des Stimmzettels vermerken und wirtt dann den Umschlag in die Wahl -
urne . Arbeitgeber mit mehrfachem Stimmrecht haben so viel Stimmzettel
je in einem beionderen Umschlag abzugeben , als sie Stimmen haben und
abgeben wollen ; in diesem Falle ist die Zahl der abgegebenen Umschläge
vorzumerken .

Wähler , die durch körperliche Gebrechen behindert sind , ihren Stimm -
zettei eigenhändig in den Umschlag zu legen und dem Vorsitzenden dc »
Wahlausschusses zu übergeben , dürsen sich der Beihiise einer Vertrauens -
Person bedienen .

Der Stimmzettel enthält die Namen derjenigen Bewerber , welchen der
Wähler jeine Stimme geben will . Er darf höchstens dreimal soviel Namen
enthalten , als Vertreter zu wählen sind . An Stelle der Auszählung der
Namen genügt der Hinweis auf die Lrdnungsnummer des Wahlvorjchlags .

Ter Wähler kann nur einen solchen Stimmzettel abgeben , der mit
einem der zugelassenen Wahlvorschläge vollständig übereinstimmt .

Die Stimmzettel sollen von weißer Farbe sein .

- - -

dieser Bestimmung abweichen , sind ungültig , wenn

ficht einer Kennzeichnung wahrscheinlich macht
Stimmzettel , die mil keinem der zugelassenen Wahlvorschläge übercm -

stimmen oder deren Umschläge ein Mcrlnial haben , welches die Absicht einer
Kennzeichnung wahrscheinlich macht , oder die unterschrieben find , find un¬
gültig . Dasselbe gilt von Stimmzetteln , die sich in einem nicht mit dem
Stempel der Kasse versehenen Umschlag befinden . Ungültig ist serner der
Inhalt eines Stimmzettels , soweit er zweisclhast ist Befinden sich m einem
Umschlag , der nur sür einen Stimmzettel bestimmt ist mehrere Stimm -
zeitci . so werden sie. wenn sie vollständig übereinstimmen , nur einfach ge-
zählt , andernsalls als ungültig angesehen .

Zur scstgesetztcn Stunde wird die Wahl geschlossen . Nur die am Schluß
der Wahlhandlung im Wahlraum anwesenden Wähler dürfen dann noch
von ihrem Wahlrecht Gebrauch machen .

Für die ersten Wahlen des Ausschusses und des Vorstandes sind die

risten
der Wahlordnung abgekürzt des § 4 von 6 Wochen aus 1 Monat ,

5 Abs. 1 von 4 Wochen aus 2 Wochen , § 5 Abs. 2 von 4 Wochen auf
2 Wochen , § 8 Abs. 1 von 2 Wochen aus 1 Woche . § 14 Abs. 1 von 2 Wochen
aus 1 Woche , 8 20 Abs. 1 von 1 Monat aus 2 Wochen , § 23 Abs. 1 von
6 Wochen ans 3 Wochen .

Berlin - Steglitz , den 5. März 1914.

Allgem . Ortskrankenkafse für Berlin - Iteglitz .
Oer Vorstund .

Emil Schulze , Gustav Bigalke ,
Vorsitzender . Schrislsührcr .

Stimmzettel , die von
das Abweichen die Ab-

Vervieikältiger Venriellaltiger
* Thuringia * ThMfSno « ! «Thuringia

vervielfältigt alles : ein - und mehrfarbige Rundschreiben , Kosten¬
anschläge , Einladuhgen , Noten usw . , 100 scharfe , nicht rollende Ab¬
züge , von Urschrift nicht zu unterscheiden . Gebrauchte Stelle sofort
wieder benutzbar . Kein Hektograph . Tausendfach im Gebrauch «

Druckfiäche 23 : 35 cm, mit allem Zubehör nur 10 M.
2 Jahre Gewähr . Otto HensM Hohn , Weimar 414 ».

Verantwortlicher Redafteur : Alfred Äielevpe Neukölln . Für der AmeraienreU oeraniw . - Tb . Glocte . Berlin . Druck u. Vertag . GorwärtD ßSuchdruckere : u. Verlagsanstalt Pauf Singer u. Co. , Berit »



« , . 64 . 4 MW des Amörts " Kerlim WIKsdlÄ.

Unser Tag .
SSemt es im vergangenen Jahre so scheinen konnte , als

tvolle der Frauentag zu einer ohne besondere Freudigkeit und
ohne inneres Bedürfnis unternommenen Wiederholung werden ,
so besteht in diesem Jahre selbst für unsere Gegner kein
Zweifel , daß die proletarische Frauenwelt mit großer Be -
geisterung die Vorbereitungen für den 8. März getroffen hat
und die Demonstration siir die soziale und politische Gleich -
Berechtigung der Frau machtvoller als je ausfallen wird .
Diese Gewißheit , daß wir neue große Scharen geknechteter
und nach Befreiung dürstender Frauen am 8. März bei
unseren Denionstrqtionen begrüßen werden , kann indessen nur
zu vermehrter Tätigkeit anspornen . Sie gibt uns Freudigkeit ,
an die große Aufgabe heranzugehen , alle Frauen , welche

innerlich zit uns gehören und sich uns an dem einen Tage sichtbar
anschließen , nun dauernd zu fesseln und für unsere Organi -
satior . und unsere Presse zu gewinnen .

Wir wären undankbar , wollten wir nicht eingestehen , daß
der uns sichere Erfolg zum großen Teile dem Umstand zu ver -
danken ist , daß durch die Verbindung von Frauentag und
Roter Woche stärker noch als zuvor die Partei als Gesamtheit
sich für die Frouenforderungeli einsetzt . Es war von jeher der
Stolz und die Stärke der proletarischen Frauen , daß die gc -
waltige sozialdemokratische Partei geschlossen hinter jenen
Wünschen steht . Für rein feministische Bestrebungen und
Eifersüchteleien einzelner Frauen oder Frauengruppen ist in
der proletarischen Frauenbewegung kein Raum . Wenn die
bürgerliche Frauenbewegung im Grunde eine Schar von Führe -
rinnen ohne eine Masse von Anhängerinnen darstellt , so
besteht die proletarische Frauenbewegung hingegen in nichts
anderem als in den sozialdemokratisch denkenden Frauen , die
nicht durch eii� paar Führerinnen , sondern durch das mit den
männlichen Proletariern gemeinsame Ziel aneinandcrgebunden
sind . Richt der Geschlcchtstitel bürgt uns schon für die Richtig -
Zeit ausgesprochener Urteile und Forderungen ; wir werten
riur den Gehalt , gleichgültig ob er von einem Manne oder
einer Frau gemünzt wurde . Die Erinnerung an das Werk
unseres Vorkämpfers August Bebel , dessen Verlust wir
im vergangenen Jahre betrauerten , schützt uns für iniincr vor
der Ueberschätzung zufälliger Geburtsunterschicdc .

Der Stolz über unsere großen Fortschritte in den letzten
Jahren läßt uns nicht die Tatsache verkennen , daß wir noch
immer an Stärke der Organisation und Intensität der Auf -
klärung hinter unseren männlichen Klassengenossen znrück -
stehen . Wir sind uns vielmehr bewußt , daß wir doppelter
Anstrengungen in ruhiger Arbeit bedürfen , um die Schädi -
gungen jahrhundertelanger Knechtung auszugleichen . Das ,
was soziale Lage , Erziehung und Konvention uns versagt
haben , wollen wir durch eifrige Bildungsarbeit an uns und
unseren Älassengenossinnen erst erwerben .

Die wirtschaftliche EntWickelung drängt allerdings selbst
' mit Macht dahin , diese Aufklärungsarbeit zu beschleunigen .
Das vergangene Jahr hat wieder neue Taufende von Frauen
in die Erwerbsarbeit gerissen . Die Teuerung zwingt bisher
nur im Haushalt Tätige , einen Beruf aufzusuchen , damit die

Lebenshaltung der Familie nicht noch mehr in Frage gestellt
werde . Die Arbeitslosigkeit der Männer wirkte in gleicher
Richtung . Die bürgerlichen Parteien und die Regierung aber
tun nichts , um dieser Entwickelung Rechnung zu tragen . Die

Zollwucherpolitik wird weitergeführt , ivahrschcinlich sogar
verschlimmert werden . Eine ausreichende Arbeitslvscnfürsorge
ist vom Reich , den Bundesstaaten und den Gemeinden abgelehnt
lvorden . Dafür droht die herrschende Klasse mit einem

Gesetz , das angeblich den Geburtenrückgang , die natürliche
Folge der verschlechterten sozialen Lage der Frau , aufhalten
will , in Wahrheit aber nur neue polizeiliche Fußangeln für
die Arbeiterschaft schaffen wird . Man will die Arbeitereltern
zwingen , Kinder zu gebären , versagt ihnen aber die not -
wendigen Mittel zum sorgenfreien und ausreichenden
Unterhalt der Kinder . Die Einengung des Koaütionsrechts
raubt sogar den Eltern die Möglichkeit , durch eigenen Kampf
gegenüber dem Unternehmertum die Arbeitsbedingungen zu
verbessern . Die zunehmenden Uebergriffe der Soldateska bc -
drohen schließlich die persönliche Freiheit , und selbst der Kampf
gegen den Militarismus soll , wie das unglaublich harte Urteil

gegen die Genossin Luxemburg zeigt , unterdrückt werden .

Fragt man , was nun die bürgerlichen Frauen — die in
ihren Worten von der Jntercssengleichheit aller Frauen
schwärmen — gegen die zunehmende Unterdrückung der Frauen -
weit tun . so kann die Antwort nur ein völliges Berfagen der
bürgerlichen Frauen . . cmanzipation " konstatieren . Der glühende
Drang der ersten bürgerlichen Vorkämpferinncn nach Be -
freiung aller Entrechteten hat längst müder Resignation und
kluger Anpassung im eigenen engen Interesse Platz gemacht .
Das Klasseninteresse hat das unklare allgemein - mcnschliche
Gefühl rasch überwuchert . Die Vorgänge ini Verband für
Frauenstiminrecht haben deutlich gezeigt , daß nicht einmal
mehr die Forderung des Frauenstimmrechts ohne reaktionäre
Einschränkungen von nennenswerten Scharon bürgerlicher
Frauen aufrecht erhalten wird . Die Gründung der Ver -
einiguug konservativer Frauen , die zunehmende Einreihung
der katholischen Frauen in das Zentrumlagcr und die Be -

mühungen der Rationallibcralcn um Organisierung der

Frauen des Mittelstandes beweisen , daß bereits die

Spezialisierung nach den einzelnen Jntcressengrupven
des Bürgertums eingetreten ist . Um wieviel tvenigcr ließe
sich die Scheidung zwischen den Klassen überbrücken .

Die enge Begrenzung auf das eigene Interesse hat
zur Folge gehabt , daß die bürgerlichen Frauen in

Deutschland so gut wie gar nichts von politischen Rechten er -

reicht haben . Nirgends ist die Bescheidenheit verfehlter als im

politischen Kampf , und so müssen es sich die bürgerlichen
Frauen gefallen lassen , daß sie mit Nichtachtung von den Par -
teien übergangen werben . In außerdcutschen Staaten , wo die

rauen ihren Rechten nicht init so zaghaft - ängstlichen
chritten nachgehen , ist inzwischen ein Sieg nach dem

andern errungen worden . Auch das vergangene Jahr
hat den Frauen im Ausland einige schöne Erfolge gebracht .

So steht die proletarische Frauenbewegung als ein un -

löslicher Teil der sozialdemokratischen Partei heute allein im

Kampfe um die völlige Befreiung der Frau . Sie würde sich

Zum Frauentag .
freuen , wenn wenigstens einzeln » Teile der bürgerlichen
Frauenwelt in diesem Kampfe an ihre Seite treten würden .

Aber auch ohne diese lluterstützung�führt sie den Kampf nicht
minder sicgesgewiß . Sie weiß , die Freiheit muß kommen ,
weil diese Befreiung eng geknüpft ist an die Befreiung der

Arbeiterschaft . Der Sozialismus wird die Freiheit
bringen und dem Sozialismus gehört die

Zukunft !

die tzinüernisse
üer �rbeiterinnenorganisation in Frankreich .

Die neuesten Bemühungen unserer französischen Genossen ,
innerhalb der geeinigten Partei eine sozialistische Frauenbewegung
zu schaffen , haben ansehnliche propagandistische und organisato -
rische Fortschritte ergeben , und man darf mit Zuversicht erwarten ,

daß der Erfolg diesen Bestrebungen treuer bleiben wird , als bei
den früheren Versuchen , deren Ergebnisse immer rasch versickerten .
Die Bedingungen sind jetzt entschieden günstiger . Besonders die

erstarkende Organisation der geeinigten Partei bietet der sozi . r -
listischen Frauenbewegung einen festen Rückhalt , die aufblühende
Presse — vor allem die „ Humanite " — eine bessere Gelegenheit zur
Diskussion , Agitation und Publikation . Trotzdem darf man nicht
verkennen , daß es ein recht steiniger Boden ist , worauf unsere fran -

zösischen Kameradinnen arbeiten und man kann sogar erst , wenn

man die vielfachen Schwierigkeiten , die sich ihnen in den Weg stellen ,
berücksichtigt , ihren Leistungan gerecht werden .

Auf den ersten Blick könnte es verwunderlich erscheinen , daß
die sozialistische Frauenbewegung in Frankreich sozusagen noch
immer am Anfang steht . Wer kennt nicht die Rolle , die die Frauen
während der französischen Revolution gespielt haben , deren ent -

scheidende Wendung sie ja durch den Zug nach Versailles herbei -
führten ? Ilnd auch als hinter der bürgerlichen Welt das Prole -
tariat emporstieg , waren Frauen unter den Vorkämpfern der neuen
sozialistischen Macht . Tie Befreiung der Fraujrnch von der Ge -

schlechtssklavcrci stand unter den Ideen der Schule des großen
Utopisten St . « vimon obenan ; eine Frau — George Sand —

war die Schöpferin des sozialen Romans , der das Proletariat und

seinen Idealismus zum Gegenstand künstlerischer Darstellung
machte ; aus der Revolutionsbewegunfj des Jahres 1848 und gar aus
der Kommunezeit sind die Namen vieler Frauen bekannt , die mit
der Feder oder auf den Schanzen und Barrikaden mit der Flinte
kämpften — Flora T r i st a n , Louise Michel , Andre
L e o u. a. — und wie viel sind unter den ungenannten oder ver -

gessencn Opfern der Straßenfchlacht , des Exekutionspelotons , der

Gefängnisse und der Verbannung ! Aber dennoch ! Eine nenncns -
werte sozialistische Frauenbewegung von einiger Dauer hat es bis -

her in Frankreich nicht gegeben , trotz der unermüdlichen Hingabe
mancher Genossinnen .

Wollte man die Hemmnisse alle aufzählen , die sich ihr ent -

gegengestellt haben , müßte man eine Studie über die wirtschaftliche ,
soziale , geistige und moralische Physiognomie der französischen Frau
in der neueren geschichtlichen Entwickelung , ja eine Studie über die

Gesellschaft Frankreichs überhaupt und die französische Seele

schreiben — denn der Charakter der Frau ist doch in unjpslichem

Zusammenhang mit den sozialen Einrichtungen , die bishe� überall
vor allein das Werk des Mannes sind . Es ist jedoch an dieser
Stelle auch die knappste Skizze , die die wichtigsten Hindernisse in

ihrer gesellschaftlichen Wurzel darstellen wollte , ausgeschlossen . » Wir

lassen also ganz die auch andcrslvo , wenn auch nicht überall in

diesem Maße wirksamen Schäden beiseite — wie die schlechten
Löhne und den Druck des Ilntcrnehmertuins , die miserable Volks -

bildung , den Einfluß des Pfaffentums «dieser ist in Verbindung
mit der klerikalen „ Wohltätigkeit " besonders im industriellen
Norden sehr mächtig ) — und wollen nur einige , für Frankreich
besonders charakteristische Erschwernisse betrachten .

Da ist vor allem das immer wieder versuchte Eindringen des

von Bourgeoisdamen betriebenen „ Feminismus " in die so -
zialistischen Kreise . Besonders vor der Einigung der Partei konnten

sich mehr oder minder exzentrische und mehr oder minder kokette

Vertreterinnen der „ Emanzipation " leicht als „ Sozialistinnen " auf -

spielen . Wenn es aber oft ein der Anpassung an die soziale Um -

Welt unfähiger Individualismus war , der sie zum . Bruch mit der

bürgerlichen Klasse oder nur zu oft bloß mit manchen Einzel -
heiten der bürgerlichen Verkebrsformen trieb , so konnten sie im

proletarischen Kreis , wo sie selbstbewußt Fuß zu fassen versuchten ,
auch nur desorganisierend wirken .

Weiter darf man auch die unheimliche Verfälschung nicht außer
acht lassen , der das Fühlen und Denken der jungen Arbeiterinnen
besonders in Paris durch den Einfluß der Boulevardpressc , des

Tingeltangels und des Gassenhauers ausgesetzt ist . Man erfüllt
ihnen Kopf und Herz mit der miserablen „ Midinetten " - Romantik ,
worin sich das ganze Leben in einer sentimenjalen Liebesaffäre er -
schöpft , deren typische , mit Ergebenheit hingenommene Wendung
das Verlassen des aus dem Elternhaus weggelaufenen Mädchens
durch den verführerisch - eleganten Windhund von Liebhaber ist .
Hunderttausende junger Mädchen lesen buchstäblich nichts anderes
— aber dies mit wahrer Leidenschaft — , als die Romanfortsetzung
im „ Journal " , „ Matin ' � oder „ Petit Journal " , dazu die tägliche
„Geschichte " über dem Strich und weiter höchstens noch das Een -
sationsvcrbrechen oder den Sensationsprozeß . Das „ Journal " , das
beliebteste „ Midinetten " blatt , hält immerhin auf literarische Form
oder genauer auf bekannte Autorennamen . Es hat auch mitunter
Leitartikel mit sozialem Einschlag . Die ganze , mit wahrem Raffi -
nement geschaffene Atmosphäre ist aber doch die der Gedanken -
losigkeit . Viel schlimmer noch ist der Tingeltangel . Die Pariser
Theater haben , abgesehen von ein paar zumeist elenden , ein nichts -
würdiges Repertoire von Kriminalstücken oder „ vaterländischen "
Hetzdramen abspielenden Vorstadtbühnen , unerschwingliche Platz -
preise . Man kann in Massen selbst ältere Leute treffen , die noch
nie ein Theater besucht haben , aber schwerlich auch ein ganz junges
Mädchen aus dem Volk , das noch nicht im „ Konzert " — was hier
Tingeltangel bedeutet — war . Tie Kinopest nicht zu vergessen .
Dann aber spielt noch der gefährliche Anschauungsunterricht mit ,
den die in Paris auf der Oberfläche treibende Halbwelt mit ihrem
Scheinglanz zur Befestigung der Midinetten - Romantit beiträgt .
Der Bourgeois verachtet die Frau , die ihren Körper feilhält solange ,
bis sie ihm als Geschäftsmann zu verdienen gibt — dann aber
kriecht er vor ihr . Und wenn sie im eigenen Auto fährt , empfindet
er beinahe Ehrfurcht . Man bedenke nun , was es bedeutet , daß
Zehntausende Schneiderinnen , Modistinnen usw . für diese oder eine
ihr nahestehende Kundschaft arbeiten , deren berühmteste Vertre -
terinncn obendrein einen dem Altertum nachgelogenen Hetären -
kultus in einem Teil der Presse genießen ! Es ist unter diesen
Verhältnissen noch ein wahres Wunder und ein glänzendes Zeugnis
der moralischen Kraft des Proletariats , daß ein so großer Teil der
weiblichen Arbeiterschaft der Lockung standhält und sich mit infamen
Löhnen unter ständigem Verzicht durchschlägt . Aber man begreift
auch , wie ungeheuer schwer es ist , in ihre von all dem Flitter
verwirrte Gedankenwelt den Sinn für Ernst und Kampf zu pflanzen .

Endlich aber muß der Vorurteile gedacht werden , die
in der Arbeiterschaft s c l b st gegen die politische Betäti -
gung der Fran fortleben . Mit diesem Ueberbleibsel kleinbürgerlicher
Denkweise hat man wohl auch im Proletariat anderer Länder noch
zu rechnen , aber es gibt doch kein Land , wo die s o z i a l i st i s ch e
B c w c g u n g s elb st auf ihrer ersten geschichtlichen Entwickelungs -

stufe eine der bürgerlichen Gleichstellung der Frau feindstche Ten

denz von solcher Stärke zeigt , wie dies in Frankreich unter dem

Einfluß Proudhons . eines spießbürgerlich bornierten Hassers

der Frauenbefreiung , unter dem Kaiserreich in den französischen

Gruppen der Internationale der Fall war . Noch heute wehrt sich

in der französischen Buchdruckcrgewerkschaft der zunftler , sche Geist

gegen die Zulassung der Frauen . In den anderen Gewerkschaften

ist wohl diese Denkweise nicht mehr sichtbar , aber unter der Ober -

fläche wirken die kleinbürgerlichen Anschauungen noch genug stark

weiter , um manche sozialisch denkenden Arbeiter die Teilnahme

ihrer Gefährtin oder Tochter an der Bewegung nicht m,t besonderer

Sympathie betrachten zu lassen .
Die fortschreitende Erkenntnis der unerbittlichen sozialen Ent -

Wickelung , die kraftvolle Propaganda unserer Genossinnen und das

Beispiel der anderen Parteien der sozialistischen Internationale
werden indes hoffentlich mit diesen Resten der Vergangenheit auf -

räumen und Frankreich eine sozialistische Frauenbewegung geben ,
die es an Größe , Kraft und an Einfluß in und außerhalb der

Partei mit dem Ausland ausnehmen kann .

Paris , im März 1914 . . � � �
Wie uns aus Paris mitgeteilt wird , wird die Truppe der

sozialistischen Frauen des Seine - Departements , welche der fran -

zösischen Sozialdemokratie angeschlossen ist , zum erstenmal am

Frauentag teilnehmen . Auf Beschluß der Gruppe der sozialistischen

Frauen findet am Montag , den 9. März , in Paris ein großes
internationales Meeting statt , in welchem das volle

Bürgerrecht für die Frauen gefordert werden wird .

Die gewerkschaftliche Organisation unter

den slebeiterinnen .
Als in den 60er Jahren die Arbeiter begannen , sich in moderne

Gewerkschaften zusammenzuschließen , dachte anfänglich niemand

daran , daß es notwendig sei , auch in den Reihen der Arbeiterinnen

für die Organisation zu wirken . Es war dies auch verständlich ,
weil zu damaliger Zeit Arbeiterinnen nicht einen so großen Prozent -

satz der insgesamt beschäftigten Personen ausmachten und zumeist
in solchen Berufen anzutreffen waren , die zum großen Teil un -

gelernte Arbeiter beschäftigten . Zuerst aber organisierten sich die

gelernten Arbeiter . Die industrielle Frauenarbeit war für die

große Masse der Bevölkerung noch etwas Neues und war damals

außerdem in den meisten Fällen eine nur vorübergehende Be «

schäftigung , die mit der Heirat ihr Ende erreichte .
Dieser Zustand änderte sich zwar mit der fortschreitende In «

dustrialisierung der verschiedenen Erwerbszweige . Die Frauen -
arbeit wurde zu einem wichtigen Faktor für die Gestaltung der

Arbeitsbedingungen und damit war die Notwendigkeit vorhanden ,
auch die Arbeiterinnen für die Organisationen » also für den Wirt -

schaftlichen Kampf zu gewinnen .
Nach einer von privater Seite aufgenommenien Statistik gab

es 1877 bereits 1259 organisierte Arbeiterinnen in der . Gewerk »

schaft der Manufaktur - und Handarbeiter beiderlei Geschlechts " .
Ob auch andere Verbände weibliche Mitglieder hatten , läßt sich

nicht feststellen .
Dann folgte die Zeit des Sozialistengesetzes , eine Zeit , in der

die Arbeiterklasse nicht viel Gelegenheit hatte , auch unter den

Arbeiterinnen Aufklärung zu verbreiten und sie für die Gewerk -

schaften zu gewinnen . Das Sozialistengesetz mit seinen Folgen ver «
hinderte auch , daß die Arbeiterklasse sich der Gefahr der unorgani -
sierten Frauenarbeit bewußt wurde . Daher kam es , daß noch ver -

schicdene Jahre nach Aufhebnnz dieses Schandgesetzes eine Reihe
von Berufsorganisationen sich um die Arbeiterinnen nicht sonder -
lich bmühten . Immerhin hatte ein Teil der aufgeklärten Arbeiter -

schaft bereits erkannt , welch wichtige Rolle die Arbeiterinnen im

Wirtschaftsleben spielen , und nicht zuletzt hat diese Erkenntnis dazu

beigetragen , dem Streit um die Organisationsform , ob Lokal -

organisation mit politischer Betätigung oder politikch - neutrale Jen -
tralverbände zugunsten der letzteren zu entscheiden , der anfangs der

neunziger Jahre die Entwickelung der Gewerkschaften hemmte .

In der Statistik über den Stand der gewerkschaftlichen Organ ! -

sationen vom Jahre 1892 wurde zum ersten Male über die Zahl
der organisierten Arbeiterinnen berichtet . Damals waren 4356

weibliche Mitglieder in 16 Verbänden , im Verhältnis zur Zahl der

Gesamtmitglieder 1,8 Proz . organisierte Arbeiterinnen vorhanden .
1895 betrug die Zahl der weiblichen Mitglieder noch immer erst

6697 , dann aber stieg sie in einem Jahre auf 15 644 , und von da

ab mit dreimaligen Unterbrechungen in den Jahren 1897 , 1898 und

1909 bis auf 216 462 im Jahre 1912 . Im Vergleich zur Gesamt -

ziffer der in den freien Gewerkschaften organisierten Arbeiter und

Arbeiterinnen waren nach der letzten Veröffentlichung 8,6 Proz .

organisierte Arbeiterinnen vorhanden . Mit den in den Verbänden

der Hausangestellten und Landarbeiter vereinigte ! Arbeiterinnen

betrug die absolute Ziffer sogar 222 509 .

Berücksichtigt man die Schwierigkeiten , die der Gewinnung von

Arbeiterinnen heute noch begegnen , so muß unbedingt von einem

großen Erfolge der Werbetätigkeit unter den Arbeiterinnon ge -
sprachen werden . Die jungen Arbeiterinnen leben fast allgemein
in größerer Abhängigkeit in der Familie als die jungen Männer

und sind auch in ihren Ausgaben größerer Kontrolle durch das

Elternhaus , vor allen Tingen der Mutter , ausgesetzt . Noch heute
aber ist bei diesen die Ansicht nicht ganz ausgerottet , daß ein Mäd -

chen oder eine Frau nicht in die Versammlung und auch nicht in
die Organisation gehört . Trotz der Erfahrung , die jede Arbeiterin
und Arbeiterfrau machen kann , ist ein Teil von ihnen noch heute
der Ansicht , daß Erwerbsarbeit in Fabrik oder Werkstätte nur

vorübergehende Beschäftigung ist .
Stehen auch der Organisierung der Arbeiterinnen also weit

mehr und größere Hiirdernissc im Wege als der der Arbeiter ,

erfolgreich ist die Arbeit dennoch . Das beweist schon die Zunahme
der Zahl organisierter Arbeiterinnen in verhältnismäßig kurzer
Zeit . Die Entwickelung bricht sich auch hier Bahn , sobald die Ver -

Hältnisse dies bedingen . Mehr als jemals ist aber heute die Zu -
sammcnfassung aller arbeitenden Kräfte notwendig . Das ver -

einigte Unternehmertum ist mit aller Macht bemüht , die Erfolge
der Arbeiterorganisationen und diese selbst zu vernichten und die

Regierung unterstützt diese Bestrebungen , weil auch ihr der Auf -

stieg der Arbeiterklasse gefährlich dünkt . Deshalb können die

Gewerkschaften heute , wo die Arbeiterinnen einen so erheblichen
Prozentsatz aller Arbeitskräfte ausmachen , auf ihre Hilfe nicht
verzichten , wolle » sie sich den Bestrebungen der Gegner gegenüber
behaupten und für die Arbeiter und Arbeiterinnen bessere wirt¬

schaftliche Verhältnisse schaffen . Sie bemühen sich deshalb , die
Arbeiterinnen für sich zu gewinnen und es gelingt ihnen trotz
aller Schwierigkeiten , die ihnen bei dieser Arbeit bereitet werden .

Ihre Werbearbeit würde aber erheblich erleichtert werden ,
wenn die weiblichen Angehörigen der Arbeiteklasse den Vorgängen
des öffentlichen Lebens mehr Interesse abgewinnen könnten . Wir
wollen hoffen , daß der diesjährige Frauentag wieder einer Reihe
von Arbeiterfrauen und - töchtern die Augen öffnet und ihnen den
Weg zeigt , den die Angehörigen der Arbeiterklasse gehen müssen .

Vielen Tausenden von Arbeiterinnen ist dieser Weg noch nicht
bekannt . Je eher es aber gelingt , auch sie zu überzeugen , daß
nur in der Vereinigung aller Arbeitskräfte die Macht der gewerk -
schaftlichen Organisation liegt , desto eher wird es dieser gelingen .
ibre Aufgabe zu erfüllen und der Arbeiterklasse bessere Lohn - und
Arbeitsverhältnisse zu schaffen und ihnen dadurch den Kampf ums
Dasein zu erleichtern ,
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Große Posten Pelzstola « in Slunts ,
Marder , Nerz , i - üchsen, früher bi «
200, jetzt 20 —75 Mark . Große Aus .
wähl in Herren - Gehpelzen , Gelegen -
beit in Damen - , Reife - , Wagenpelzcn .
Extto - Angebot in Lombard gewesener
Teppiche , Gardinen , Portieren ,
Beilen . Wäsche , Übten , Brillanten ,
Goldwaren enorm billig nur Moriv -
Via , 58a L

_ _ _ _ 194fl «

Mona » » gard « r » ve . Jafett - An-
züge , Sommerpalctots , Gchrock -
anzöge ( auch leihweise ) laust man
spottbillig im Spcziaigeschäst Prinzen -
straße 04, Ecke Annenstraße . 223SK -

Nähmaschinen . gebrauchte , in
allen Systemen billigst , schon von
10 Mar ! an. Bcllmann , Gollnow -
straße LS. 238K '

Papageien , Kominandosvrechcr ,
Harzer Zianartenvögel . Anhören gern
gestattet . Restaurant , Kommandanten -
straße 52. _ 1149b »

Klappwagrn , Kinderwagen , nagel¬
neu , billiger alS Ladengeschäfte .
Pflügerstraßc 1 ( Kottbulerdamm ) .
Teppich - Tpezialhaus EmilLeiävre ,
nur Oranienstraße 15S, sMefenteppich -
lag er 4. 35. S. 10 bis 1500 ivlark ,
fedlerhafte Teppiche spottbillig . Kata -

log gratis . _
2255 ft

Qeschäftsverkäufe .

Restauration , Vorgarten , am
Kirchhos , Veckchrsstraße , LS hell , viel
Kasse - , anschließende Wohnung . Preis
2000 . . Posllagerfarte 26- Postamt 20.

ZigarrengefchSst , guter Sieben -
erwerb , ist wegen anderweitiger Bc-

teiligrmg sofort sehr billig zu ver -
kaufen Schönfließerstraße 1. t69

Möbel .

Möbel ohne Geld ! Bei kleiner
Anzahlung geben Wirtichasien und
einzelne Stücke aui Kredit unier
äußerner Preisnotterung , auch Waren
aller Art . De : ganze Osten tausi bei
uns . Kretichmann u. To. . Koppen -
straße 4. ( Schlenickier Bahnhof . ) »

Brautleuten l Möbclsuchcnden
offeriere moderne Schränke , Vcrliko
58, —. englische Bettstellen , echt nuß -
bäum fournicrt , mit Matratze 58 . —,
Trumeau 33, —, ' komplette Küchen
55, — , Ausziehtische 18, — , Umbau¬
losas mit moderner Moquetle 68, —.
Eigene Werf statt . Große frankfurter -
straße 8/3.

478

Bildschöne vollständige Wobnungs -
einrichtung , noch neu , sabelhast billig
bei Glos . Roscnthalerstraß « 57, vorn
III ( gewerblich ) . Händler verbeten .
Besichtigung auch abend ». 32/6 »

Mark eine 2 - Zimmer - Ein -
und Küche , trotz bequemster

sc. 2 englische Mctallbelt -
Ileue », 2 Patentbödcn . 2 Auslagen
und Kissen . 1 echt Nußbaum - Kleider -
Ichrank mit Schnitzerei , 1 Spiegel -
Vertiko , echt Nußbaum mit Schnitze -
rci , 1 Trumeau mit Stuse , modern ,
1 Tisch. 110X68 , hier moderne Stühle ,
1 komplette , moderne Küche , sieben -
teilig , Emaillelack , unter langjähriger
Garantie für beste Arbeit , zusammen
478 Mark . Besichtigung verpflichtet
nicht zum Kauf . Möbclhallen Höhne
u. Co. , Moabit , Turmstraße 69

Geldheirat nicht mehr nötig . Ich
liesere zu Kasicnprcisen bei geringster
Anzahlung und kleinsten Raten nach
Vorschlag der Käufer komplette Woh -
nungsemrichtungen sowie Einzelmöbel
unter langjähriger Garantie . Stube
und Küche 180, — an . zwei Stuben
und Küche 230 . — an. Gebrauchte
und zurückgesetzte Möbel , säst neu ,

der » billig .besonder » Bei Krankheit .
ArbeitSlofigkeit , Äussperrung , Streik
selbstverständliche Rücksicht . Lieferung
und Aufstellung frei Wohnung . Nicht -
gefallende » Umlausch gestattet . Julius
Gabberl , Tischlermeister , Acker -
straße 54. Kein Warcnkrcditgcschäst . »

Nusidaummöbel . Ein Zimmer
mit bildschönen Küchenmöbeln . Teppich ,
einige Wandbilder , zusammen 185 . —.
Neue Schönbauserslraße 11, Rabau ,
gewerblich . Händler verbeten . _ _

»

Vermietet gewesene Möbel aller
?lrt . Pllischgarniiuren spottbillig .
Ratenzahlung . Möbel - VermiclungS -
Centrale , Lützowstraße 35. 30/16 '

Nus/baum - Wirtschasten unglaub -
lich billig . Moderne Schränke mit
Butzenscheiben 55 Mark . Bettstellen
mit Matratzen 35 Mark . Bildschöne
Küchen 60 Mark . Enorm große
Auswahl nr vier Etagen . Hans
Lennert , Spezialhaus sür Gelegen -
beiistöüfe , Loihrinaersttaße Nr. 55,
Rofenthaler Platz . 223SK »

Plüschsofa ! Hochelegant 35, —
Umbausosa , Kleiderspind , Wäschespind
Trumeau , Englischbetten , Bilder ,
hübsche Küchcncinrichtuilg spottbillig ,
Gelegenheitskäufe . Hosimann , Elsasse :
straße 31, L 232/4

Borbildliche Arbeiter - WohnungS -
Einrichtungen in nruzeittichnn Geist ,
geschmackvoll , gediegen , zweckmäßig .
Kausen Sic nicht im AbzahlungS -
gcschäft , sondern direkt in der Fabrik
gegen bar . Die Vorteile sind ganz
enorm . Besichtigen Sie meine Riefen -
ausstellung . Lorwärtslefern 50 Proz .
Mobel - Schmidt , Bernauerstraßc 80.

Möbelhandlung Mariannen -
straße 25. billige Preise . Teilzahlung
gestattet . . VorwäriS - leser 3 Prozent
Rabatt . _ _ 890 « *

Wer vftern heiratet ! besichtige
schon jetzt meine sehenswerste . Möbel -
nnsstcllung - . Nur reell gearbeitete
Speisezimmer , Herrenzimmer , Schlaf »
zinimcr , in allen Holz - und Stil -
arten 1 RiescnauSwabl farbiger und
lasierter Küchen , Leder - und Polster -
möbel , Slandubren I Alles zu denk¬
bar niedrigsten Preisen bei weit -
gehendster Garantie 1 „ Möbelhaus -
M. Hirschowitz , nur Skalitzcr -
straße 25. 2173K »

Piatinabfälle , alte Goldiachen ,
Bruchgold , Silber , Gebisse , alte Ubren ,
Kebrgold . Goldwatten . Quecksilber ,
Stanniol iowie sämtliche Gold - ,

, Silber - , platinbalttgen Rückstände
lauft BroH , Edelmetallschmelz «, Berlin ,
Köventckerstraße 28. Telephon Moritz -
platz 3476 . 2104k »

Möbelausverkauf wegen Hau « -
umbau ! ! Wohnzimmer 150,00 , 180,00 ,
Schlafzimmer 210,00 , 250,00 , 280,00 ,
bunte Küchen 58,00 , 65. 00, 75,00 ,
englische Bettstellen , ZluSzugsosaS
45,00 , 60,00 . 70,00 , Chaiselongue 18,00 ,
20,00 , 24,00 , Mnichelspinden 27,00 ,
33,00 , Gekauftes kann bis 1. April
lagern . Kein Gchwlndelangedot .
Dresdenerslraße 107 - 108 . L2S8ic '

ivioderneEinri
billigst . Tapezierer
straße 18.

. auch einzeln ,
alter , Slargarder -

227 2K
Möbclkredit . Komplette Ein¬

richtungen von 15, —, tinzelne Möbel -
stücke von 3, — Anzahlung an. Be-
gucinile Abzahlung . Kredithaus
Luisen stabt , Köpcnickcrstraßc 77/78 ,
Ecke Brückcnstraße , am Bahnhof
Jannowitzbrücke . 22Ü0K

Möbel - Rolte , Zionskirchsir . 38/39 ,
52 Jahr « bestehend , liescrt kompleite
Wohnungseinrichtung sowie einzelne
Möbel aus Teilzahlung gegen Zins -
Vergütung . Verliehen ßewesene Möbel
besonders billig . Kern Abzahlungs¬
geschäft . _ 1151b »

Möbel ( diskret ) und Möbel -
tausch . Anfrage lohnt . Ich liesere
solide , gut gcarbettele Einrichtung bei
kleinster Anzahlung und bequemsten
Ratenzahlungen . Aeltere , unmoderne
Möbel werden in Zahlung genommen
und bar verrechnet . Postlagerkarte 3,
Postamt 22. L18SK »

kuuf�esucke .
Nahrradaukaus . Weberstraße 42.

Zahngebisse . Goldsachen . Stlber -
iachen . P. atinabsälle , sämtliche Metalle
höchstzablend . Schm elzerei Ehristionat ,
Kövenickcrstraße 20 n ( gegenüber
Manieusielstraße ) . 1/1 '

Platiuabfällr , Gramm 5. 60, Alt -
gold . Silber , Zahngebissc . Stanniol .
Glühstrumpsasche , Quecksilber kaust
böchiizahknd Blümel , Schmelzerei ,
Auguststraße 13 III .

Goldschmelze kaust höchstzablend
sahngeblsse , alle Metalle . Witwe
licpcr , nur Köpcnickerstraße 157.

stzahrradnnkauf . Linienstraße 27.

Kupfer , Messing. Zink , Zinn , Biel ,
Skanniolpapicr , Goldsachen , Silber -
lachen , Platin , Quecksilber , Zahn -
gcbisse . Metallschmelze Cohn , Bi unncii -
straße 25. _ 1137b »

■ . Zabn bis 1. 60 ( Ab.
hollmg ) , Plattnabsälle 5,70 , Altgold ,
Siiberiachcn , liehrgold . Goldwatten ,
cdclmetallhallige Rückstände , Queck -
silber , Stannwlvavier , Ztnn 3. 20,
Kupfer 1,20 , Messing , Blei , höchst «
zahlend . Edelmetall . Einiaussbureau
Weberstraße 31. Telephon . 226511 »

Unterricht .

Unterricht in der engliichen
Sprach «. Für Anfänger und Fort -
geichrittcne . einzeln oder im Zirkel ,
wird englischer Unterricht erteilt .
Auch werden Uebersetzungen an -
gefertigt . G. Swienty . Liebknecht

arlottenbur�. «MltgaNerplatz 3
Gartenbaus 44K »

Verschiedenes .

Patentanwalt Müller . Gitschmer «
straße 16

Einen Parteisekretär
sucht der

Kinderwagen ! Teilzahlung 0,50
wöchentlich an, RiesenauSwahI .
Spottbillig l Richardi , Warschau�-
' "' re«ntVorli ! cher�W���A! fied�i{ltp�Neukblln�"Fü"r�n' Ln�erätenteilverantw . : ' Th7vIockV,>L�lttuTcud��erlaglVorlvärt»' Buchdruckerel u. BerlagKinstal�Paul ' Singer Lc Berlin Liv�

Sozialdemokratische Verein Stuttgart .
den Anstelluugsbcdingungen

283/8

1914 an den

itterstr . S einzusenden .

Der Eintritt soll am 1. Juli 1S11 nach
des BeretuS Arbeiterpresse erfolgen .

Offerten sind bis ztun

Kreisvorsitzenden Kart Pater

20 . März
p in Stuttgart . R

Paieiitniiwalt Weisel , Gitichiner .
straik 94s.

Mürzbleiche k Heinrich Konclt , Kö�
penick , OUicaickcrstraße 30, wäscht chlor »
frei Beltwäschc . vier Handlüchcr , vier
Taschentücher 0,10 . Kein Vertauschen .
Abholung . Liescruiig Montags . 1155b

Wasckianftält Niichan , Köpenick ,
Alter Markt 3. Mache die Hau«-
sraucn und Genossen aui meine
Märzbleiche ausmerkfam , konkurrciiz -
loS billig . Abholung iofort . 1157b

MörzbielHc ! Bchrigk , Köpenick ,
Pestalozziftraßc 18, licsert tadellose
Wäsche , ini Freien getrocknet , zu
billigen Preisen . Abholung Sonn -
abcndS , Montags . 1156b

Vermietungen .
Wohnungen .

Soldiucrstraste 41 , zwei groß «
Stuben und Küche , Vorderhaus , 31
Mark , zu vcrmicicn . 232/36

Admiralftraste 20.
Küche , 28. 00,
slube 16,00 .

Große Stube ,
tlcinere 21. 00, Koch-

1153b ,

�rheitsmarkt .

Stellengesuche .
Klavierstimmer . Fast erblindet «

Genosse cnivfiehll sich als Klavier -
stiminer . Hasselbach , Neukölln , Niemetz -
straße 10. »

Stellenangebote .
Lchrliug sür die Stcindruckcrei

verlangt Hugo Scnfch , Köpenickcr .
straße 113.

_ __
11506 '

Lehrmädchen für liniere Fan -
taste - und Straußscdcrnsabrik , gegen
hohe monatliche Vergütung , ver -
langen Gebrüder Nelson , Leipziger -
jtr - ige 71/72 . 11426 *

Zeitungsfrau verlangt „ Vor -
wärtS - spedition Wilmersdorf , Wil -
hclmSaue 27. _ _ _ ff

Lehrmädchen zur " Erlernung �er
Putzfederfabrikaliou gesucht . - so «
sortige Vergütung 24 Mgrk monat -
lich. Adolf Rosen , Wallstraß - 16.

Lehrmädchen süt verschieden «
Branchen im Alter von 14 bi »
16 Jahrctf aus achtbarer Familie
gegen monatlich « Vergütung sofort

esiicht . Meldungen in Begleitung
er Eltern oder deS Vormunde «

10 — 2 Uhr vormittag » oder 6 — 8 Uhr
nachmittags in unserer Personal -
Verwaltung IV. Etage . A. Jansorf
u. Co. . Belle > Alliancestraße 1 —2 .
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